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DÄ3 Erfüllung der Verpflichtungen 
xxvil ist Ehrensache jedes Kollektivs

ERFOLGREICH ARBEITET im ab- 
schlieSenden Planjahr das Kollektiv 
des Kombinats für Bauelemente und 
-konstruktionen des Trusts „Dsham- 
bulselstroi". In Anerkennung der 
Aktivistenarbeit der Werktätigen ist 
ihnen die Rote Wanderfahne des 
Ministeriums für Landbauwesen der 
Kasachischen SSR und des Republik- 
komitees der Branchengewerkschaft 
zuerkannt worden.

In der Vorhut der Wetteifernden 
befinden sich die Abteilungskollek­
tive unter W. Kober und W. Ptizyn. 
Sie haben ihre Fünfjahrplanaufgaben 
in vier Jahren und vier Monaten er­
füllt.

DAS PROGRAMM für drei Jahres­
viertel erfüllten die Viehzüchter des 
Sowchos „Komsomolski" im Gebiet 
Tschimkent, indem sie 160 Tonnen 
Milch an den Staat verkauften. Im 
Wettbewerb zu Ehren des XXVII. 
Parteitags der KPdSU übernahmen 
sie die erhöhte Verpflichtung, die 
Aufgaben für das abschließende 
Planjahr zum 1. Oktober zu absol­
vieren und mindestens weitere 40 
Tonnen Milch an den Staat zu lie­
fern.

Im Rahmen der Realisierung des 
Lebensmittelprogramms beschloß 
man im „Komsomolski", in den 
nächsten zwei bis drei Jahren die

Kuhherde und auch die Milchpro­
duktion wesentlich zu vergrößern.

STRIKT BEFOLGT wird das Spar­
samkeitsprinzip beim Verbrauch von 
Brennstoff- und Energieressourcen 
im Usf-Kamenogorsker Kondensato­
renwerk. Durch Einführung der Er­
rungenschaften des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts und der pro­
gressiven Erfahrungen bei der Ar­
beitsorganisation erfüllt das Werk­
kollektiv vorfristig seine Verpflich­
tungen zur wirtschaftlichen Nutzung 
der Elektro- und Wärmeenergie. Im 
Verlaufe des Jahres sollten 160 000 
Kilowattstunden Energie eingespart 
werden; bis jetzt sind es schon 
157 000 Kilowattstunden.

UM DIE KÜNFTIGE ERNTE sorgt 
man im Sowchos „Krasny Majak" 
Gebiet Uralsk, schob jetzt. Sie soll 
im nächsten Jahr besser ausfallen. 
Gegenwärtig hat man 3 000 von den 
geplanten 7 500 Dezitonnen Gerste- 
saafgut eingelagert. In den Speicher 
werden täglich bis 40 Tonnen auf­
bereiteter Samen eingeschüttet, da­
bei erprobter und bewährter Sor­
ten. Im nächsten Jahr will man hier 
die Gerstensorte „Donezki 8” und 
Weizen nur starker Sorten säen. Da­
von wird man 12 000 Dezitonnen 
Saatgut bevorraten.

Schrittmacher haben das Wort

Reserven gibt es in 
jeder Brigade

Im Dsheskasganer Bergbau- 
und Hüttenkombinat nennt man 
unsere Brigade achtungsvoll das 
„Tausender'-Kollektiv. Das be­
deutet, daß wir täglich 1 000 
und mehr Tonnen Erz abbauen. 
Diese Kennziffer wächst ständig. 
Während die Tagesleistung nach 
den Ergebnissen der ersten vier 
Planjahre 1 106 Tonnen Erz be­
trug, erreicht sie gegenwärtig 
bereits 1 191 Tonnen. Die Auf­
gaben bei der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität wurden mit 
112,5 Prozent erfüllt.

Das Erreichte betrachtet die 
Brigade nicht als Höchstgrenze. 
Es gibt noch verschiedene Reser­
ven. Man sieht sie vor allem in 
der ununterbrochenen und recht­
zeitigen Abtransportierung der 
Erze aus dem Abbauort, in der 
qualitätsgerechten Reparatur der 
sclbstfahrenden Technik, in der 
strikten Einhaltung des Zeitplans 
und in der exakten Versorgung 
mit Ersatzteilen.

Wir hatten also eine feste 
Grundlage, und nach einer sorg­
fältigen Erwägung unserer Kräf­
te beschlossen wir. im Produk­
tionsaufgebot unter der Losung 
,,27 Dekaden Aktivistenarbeit 
zum XXVII. Parteitag der 
KPdSU" unsere Aufgabe für das 
Schlußjahr und die ganze Plan­
perlode vier Monate vor Jahres­
ende zu schaffen.

In diesem Planjahrfünft wurde 
unserer Brigade eine neue Bohr­
anlage zugeteilt. Damals fügten 

wir unseren Verpflichtungen ei­
nen weiteren Punkt bei, nämlich 
daß wir die Maschine in soziali­
stische Pflege übernehmen. Die 
ganze Zelt arbeitete unsere An­
lage ohne Generalreparatur. Na­
türlich werden die Leistungen 
durch die strikte Einhaltung der 
Benutzungsvorschriften der Bohr­
anlage, der Verladevorrichtun­
gen, durch die pünktliche Befol­
gung der Technologie des Kam­
merverhiebs und des Firstenaus­
baus gefördert. Von großer Be­
deutung ist auch die rationelle 
Einrichtung der Arbeitsplätze.

Eine bedeutsame Rolle spielte 
bei unserer Arbeit der Übergang 
zur Brlgadeauftragsmeth o d e. 
Während früher die Leistung in 
der Brigade 57,5 Kubikmeter 
pro Arbeiter und Schicht betrug, 
stieg sie nach der Einführung 
der progressiven Arbeitsmethode 
bis 63 Kubikmeter an. D. h. die 
Arbeitsproduktivität erhöhte sich 
um zehn Prozent.

Sehr wichtig sind für die Bri­
gade die schöpferische Suche und 
die Neuerereinstellung zu den 
Aufgaben. Wir haben die Arbeit 
so organisiert, daß alle Hilfsar­
beitsgänge so oder anders mit 
den wichtigsten einhergehen.

Viel Aufmerksamkeit schenken 
wir der Erziehung der Nach­
wuchskräfte. Dies ist eine weite­
re wichtige Reserve. Je rascher 
ein Neuling seinen Beruf erlernt, 
desto größeren Nutzen bringt er 
dem Kollektiv. Seit Beginn des 

Planjahrfünfts haben wir sechs 
angehende Bergwerkor für selb­
ständige Arbeit vorbereitet.

Eine Sonderzelle in unseren 
Verpflichtungen ist die Einspa­
rung von Ressourcen. Dabei 
kommt cs nicht nur auf die Be­
seitigung von Mißwirtschaft und 
Verschwendung an, sondern auch 
auf einen umsichtigen und ratio­
nellen Verbrauch an Rohstoffen, 
allen Materialien, Energie und 
finanziellen Mittel durch Vervoll­
kommnung der Produktionsstruk­
tur, durch Planung und Beschleu­
nigung des technischen Fort­
schrittes.

In unserer Brigade mit ihrem 
verhältnismäßig geringen Arbeits­
umfang ergibt das ständige Spa­
ren an Materialien solide Geld­
summen. Bel der Arbeit nach der 
Auftragsmethode überwachen wir 
pünktlich den Verbrauch an Was­
ser, Druckluft, Elektroenergie, 
Bohrstählen und Hartlegierungen. 
Auf diese Welse sparte unsere 
Brigade in den ersten vier Plan­
jahren 16 172 Rubel ein, und in 
der ersten Hälfte dieses Jahres 
— bereits mehr als 6 000 Rubel. 
— fast 2 000 Rubel mehr als im 
Jahresdurchschnitt. Das ist die 
Auftragsmethode in Aktion — 
vom Standpunkt der Verringe­
rung der Produktionsselbstkosten 
aus.

Wir bemühen uns ständig, auf 
Aktivistenart zu arbeiten, unsere 
Leistungen zu erhöhen und die 
Gestehungskosten der abgebauten 
Erze zu verringern. Gleich allen 
anderen Kollektiven wollen wir 
den XXVII. Parteitag der 
KPdSU durch Arbeitserfolge 
ehren. Am Eröffnungstag des Par­
teiforums (Werden wir mit einge­
sparten Materialien arbeiten.

Valerl TSCHENSE.
Brigadier Im Ost-Dsheskas- 
gancr Bergwerk
Gebiet Dsheskasgan

Erntefest
Die Werktätigen der Land­

wirtschaft des Rayons Dshambul 
haben die Ernte als erste im Ge­
biet Dshambul abgeschlossen umf 
mehr als 32 600 Tonnen Getrei­
de in die Staatsspeicher einge­
schüttet. Das ist bedeutend mehr 
als plangemäß. Einen besonders 
gewichtigen Beitrag dazu lei­
steten die Ackerbauern des Kol­
chos „Amangeldy" und der Sow­
chose ..Assinskl", „Plodowoja- 
godny", ..Dshassurken" und 
„Dshambul".

Unter den Bestarbeitern der 
Ernte ‘85 sind die Kombinefah­
rer Bolatchan Dadenow und die 
Brüder Andrej und Alexander 
Effa, die das Ehrenabzeichen des 
ZK des Komsomol „Goldene 
Ähre" verliehen bekamen. Im 
Dshambul-Sowchos waren die 
Kombinefahrer K. und W. Fix, 
Brüder Künstler, W. Ginsberg 
und O. Becken den anderen vor­
aus.

Die drei Brüder Walder er­
zielten bei der Erntebergung im

Kuibyschew-Kolchos Spitzenlei­
stungen.

Inr Rayonzentrum Assa wurde 
ein Erntefest veranstaltet, das 
dem Abschluß der Getreideber­
gung gewidmet war. Den Ernte­
helden wurde ein Brot aus dem 
Mehl des neuen Konrs überreicht.

Die Rote Wanderfahne des 
Rayonpartei- und des Rayonvoll­
zugskomitees, des Rayonsowjets 
der Volksdcputierten und des 
Rayonkomitees der Gewerkschaft 
der Werktätigen der Landwirt­
schaft wurde dem Kollektiv des 
Sowchos „Assinski" zuerkannt.

Lejla PANOWA
Gebiet Dshambul

Schon mehr als 20 Jahre lang ar* 
beitet Heinrich Witt im Mitschurin- 
Sowchos, Gebiet Zelinograd. Seine 
Söhne Viktor und Sergej sind eben­
falls breitprofilierte Mechanisatoren 
und arbeiten mit den Radschleppern 
K 700. In diesem Jahr brachten sie 
zum ersten Mal zusammen mit ih­
rem Vater ihre Kombines auf das 
Feld. Bei der Weizenmahd befindet 
sich die Arbeitsgruppe Witt in den 
ersten Reihen der Wetteifernden.

Unser Bild: Heinrich Witt mit den 
Söhnen Viktor und Sergej.

Foto: Valeri Leschtschenko

Meister der 
Bewässerung

Das Kollektiv des Sowchos 
„Sarja“, Rayon Pawlodar, Ist aus 
dem sozialistischen Unionswett­
bewerb um eine rationelle Nut­
zung der Bewässerungsländereien 
dreimal nacheinander als Sieger 
hervorgegangen. Es ist Inhaber 
der Roten Fahne des Ministeri­
ums für Landwirtschaft der 
UdSSR und des ZK der Branche­
gewerkschaft.

Im Agrarbetrieb arbeiten nicht 
nur im Gebiet, sondern auch in 
der Republik bekannte Meister 
des Feldbaus mit Bewässerung. 
Darunter die Brlgadlere — der 
Staatspreisträger der Kasachi­
schen SSR Emanuel Völker, Wal­
ter Kraus, der Träger des Lc- 
nlnordens und des Ordens des Ro­
ten Arbeitsbanners Sergej Kor- 
tschik, der beste Bewässerer des 
Gebiets Heinrich Stoppel u. a. 
Im Laufe des ganzen elften Plan- 
Jahrfünfts wird im Sowchos „Sa- 
rja" auf den Bewâsserungsplan- 
tagen eine Rekordmenge von Saft­
futter für die gesellschaftseigene 
Viehzucht beschafft. Der Hektar­
ertrag der Kartoffeln hat mehr 
als 200 Dezitonnen erreicht.

Alexander ROGOW
Gebiet Pawlodar

Das Kollektiv des Formstahl­
walzwerks Ist im Karagandaer 
Hüttenkombinat Initiator des 
Wettbewerbs unter der Devise 
„27 Wochen Aktivistenarbeit 
für den XXVII. Parteitag der 
KPdSU“. Die Formstahlwalzwer­
ker beschlossen, zu Ehren des 
Parteitages Ihr Jahresprogramm 
bis zum 28. Dezember zu erfül­
len, 5 000 Tonnen Walzgut über­
planmäßig zu produzieren und 
zwei Tage mit eingespartem Ma­
terial zu arbeiten.

„Initiator sein, ist eine Ehre, 
aber auch eine sehr verantwor­
tungsvolle Verpflichtung", sagte 
der Vorsitzende der Gewerk­
schaftsorganisation des Werks 
Iwan Durajew. „Wir bleiben un­
seren Traditionen treu, o'le denk­
würdigen Daten im Leben des 
Landes mit hohen Arbeitsleistun­
gen zu würdigen. Das Kollektiv 
der Formstahlwalzwerker hat lr. 
seine Ursprünglichen Verpflich­
tungen Korrekturen eingetragen.

M. S. Gorbatschow empfing 
amerikanische Senatoren

Am 3. September hat Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
und Mitglied des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
M. S. Gorbatschow im Kreml den 
Führer der demokratischen Frak­
tion im US-Senat R. Blrd, den 
zeitweiligen Vorsitzenden des 
US-Senats S. Thurmond sowie 
die US-Senatoren C. Pell, 
S. Nann, D. Deconcinl, P. Sar- 
banes, J. Warner und G. Mitchell 
empfangen, die in der Sowjet­
union auf Einladung der Parla­
mentsgruppe der UdSSR weilen.

In dem stattgefundenen Ge­
spräch gab M. S. Gorbatschow 
eine Einschätzung des gegen­
wärtigen Standes der sowjetisch- 
amerikanischen Beziehungen und 
der ganzen internationalen Lage.

Die Sowjetunion, sagte er, 
tritt aufrichtig dafür ein, die 
sowjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen in die Bahn einer norma­
len, korrekten und gegenseitig 
vorteilhaften Zusammenarbeit zu­
rückzulenken sowie für die Her­
stellung eines konstruktiven Dia­
logs zwischen unseren Ländern 
und wenigstens eines Minimums 
an gegenseitigem Vertrauen und 
an Achtung der legitimen Inter­
essen des anderen ein.

Die Hauptaufgabe sei heute, 
so wurde unterstrichen, das Wett­
rüsten einzustellen und eine 
Wende zur friedlichen Entwick­

Nach den
Es will bis zur Eröffnung des 
Parteitages weitere 1 000 Ton­
nen Walzgut überplanmäßig pro­
duzieren."

Die Einlösung der hohen Ver­
pflichtungen garantiert die hier 
planmäßig vorgesehene Intensi­
vierung der Produktion, die brei­
te Einführung der fortschrittli­
chen Arbeitsmethoden, die maxi­
male Auslastung der Ausrüstun­
gen und den wirtschaftlichen Ver­
brauch des Materials. Eine der 
Komponenten des Erfolgs Ist die 
Einführung der progressiven For­
men der Arbeitsorganisation. So 
sind im Vorjahr acht Brigaden 
zur wirtschaftlichen Rechnungs­
führung übergegangen. Das hat 
gute Ergebnisse gebracht. Die 
Disziplin hat sich verbessert und 
die Arbeiter nehmen an der Ver­

lung und gegenseitig vorteilhaf­
ten Zusammenarbeit zu sichern. 
Maßgebend in den sowjetisch- 
amerikanischen Beziehungen ist 
die Sachlage auf dem Gebiet der 
Sicherheit. Deshalb muß man vor 
allem gerade hier nach Verein­
barungen zu wirklich globalen 
Zentralproblemen suchen. Dazu 
gehören in erster Linie Fragen, 
dle auf den Genfer Verhandlun­
gen über kosmische und nuklea­
re Rüstungen erörtert werden, 
sowie Maßnahmen zur militäri­
schen Entspannung und zur Fe­
stigung des Vertrauens im brei­
testen Sinne.

Gerade das intensive schöpfe­
rische Leben des sowjetischen 
Volkes und die weitreichenden 
Pläne unseres friedlichen Auf­
baus bestimmen den friedensför­
dernden Charakter der Außenpo­
litik der UdSSR.

Die Aufmerksamkeit der ame­
rikanischen Senatoren lenkten die 
wichtigen Friedensinitiativen auf 
sich, die die Sowjetunion in der 
letzten Zelt unterbreitete, dar­
unter das von der sowjetischen 
Seite proklamierte Moratorium 
für Kernexplosionen mit dem 
Aufruf an die USA, diesem Bei­
spiel zu folgen, sowie der der 
UNO unterbreitete Vorschlag der 
UdSSR über Internationale Zu­
sammenarbeit bei der friedlichen 
Erschließung des Weltraumes un­

besten Traditionen
waltung der Produktion aktiver 
teil. In diesem Jahr sind weitere 
vier kooperierende Komplexbri­
gaden aus dem SM-Betrleb und 
eine spezialisierte durchgängige 
Brigade der Maurer von feuer­
festen Ziegeln zur wirtschaftli­
chen Rechnungsführung überge­
gangen. Insgesamt arbeiten Jetzt 
nach der fortschrittlichen Form 
der Arbeitsorganisation mehr als 
80 Prozent der Hüttenwerker.

Das Kollektiv schenkt dem Ar- 
beitswcttstrelt große Aufmerksam­
keit. Der gut organisierte und 
durchdachte Wettbewerb — so 
glaubt man hier — Ist eine wich­
tige Reserve zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität. In den er­
arbeiteten Bedingungen des Wett­
bewerbs zu Ehren des Parteita­
ges sind Maßnahmen der mora­
lischen und materiellen Aufmun­

ter den Bedingungen seiner 
Nichtmilitarisierung. Die Reali­
sierung dieser Vorschläge würde 
zur radikalen Lösung der heran­
gereiften Probleme der kosmi­
schen und nuklearen Rüstungen, 
zur Festigung des gegenseitigen 
Vertrauens und zur militärischen 
Entspannung beitragen und wäre 
ein guter Stimulus für die prak­
tische Vorwärtsbewegung zum 
Endziel — der vollständigen und 
allgemeinen Liquidierung der 
Kernwaffen, zur Festigung der 
internationalen Sicherheit und 
zum Weltfrieden.

Diese Initiativen fanden Billi­
gung in der ganzen Welt; viele 
sahen In ihnen eine reelle Hoff­
nung, daß die Kernwaffenrüstung 
endlich eingestellt und daß der 
Weltraum von Waffen bewahrt 
wird. Namhafte Wissenschaftler, 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens, darunter auch amerika­
nische, fordern auf, diese küh­
nen Initiativen der UdSSR zu 
erwidern. Solche Stimmen ertö­
nen auch Im USA-Kongreß, der 
für die Lösung der vor unseren 
Staaten stehenden Probleme ge­
wiß nicht wenig leisten könnte.

Die UdSSR und die USA, sag­
te M. S. Gorbatschow, sind die 
größten militärischen Mächte, 
und sie werden es wohl auch 
bleiben. Keine der Selten wird 
sich damit abflnden, daß die an­

terung vorgesehen. Die Besten 
werden nicht nur nach der Er­
füllung der Plankennziffern be­
stimmt. Bei der Auswertung der 
Ergebnisse wird der Arbeitsdis­
ziplin, der Qualität der Produk­
tion, der Sparsamkeit und Wirt­
schaftlichkeit, der Einhaltung der 
Sicherheitstechnik und der Teil­
nahme am gesellschaftlichen Le­
ben des Betriebs besondere Be­
deutung beigemessen.

Einen maßgebenden Beitrag 
zun. Erfolg leisten die Rationali­
satoren. die allein seit Beginn 
des Planjahrfünfts mehr als 
1 000 Verbesserungsschläge mit 
einem ökonomischen Nutzeffekt 
von 860 000 Rubel eingebracht 
haben. Von diesen Vorschlägen 
wurden bereits 920 in der Pro­
duktion verwendet.

Die Ergebnisse des Abschluß- 

dere Seite eine stabile oder ent­
scheidende Überlegenheit er­
reicht. Daraus folgt der einzige 
Schluß — man soll keine Kräf­
teprobe betreiben und es zu kei­
ner gefahrvollen Konfrontation 
kommen lassen.

Die Meinungen unserer beiden 
Länder über eine Reihe von Fra­
gen stimmen nicht überein, was 
durch die prinzipiellen Unter­
schiede zwischen unseren Syste­
men bedingt ist. Doch wie groß 
diese Unterschiede auch sein mö­
gen, dürfen und können sie nicht 
das Wichtigste verdrängen — 
nämlich unsere Verantwortung 
dafür, die Gefahr eines Kern­
waffenkrieges abzuwenden und 
den Frieden zu erhalten.

M. S. Gorbatschow hob die 
Bedeutung der Entwicklung der 
Beziehungen zwischen dem Ober­
sten Sowjet der UdSSR und dem 
USA-Kongreß hervor und unter­
strich, daß diese Beziehungen den 
Interessen des Friedens, den In­
teressen der Normalisierung der 
Beziehungen zwischen den bei­
den Ländern zu dienen berufen 
sind.

Auf das vereinbarte sowje­
tisch-amerikanische Gipfeltreffen 
eingehend, unterstrich M. S. Gor­
batschow. daß die sowjetische 
Seite diesem Treffen aufrichtig, 
mit gutem Willen und mit dem 
Wunsch entgegenkommt, alles 
nur Mögliche für die Festigung 
des Friedens zu tun. Es ist not 
wendig, daß dieses Treffen nicht 
nur den Völkern unserer Länder, 
sondern auch den Völkern der 
ganzen Welt Genugtuung bringt. 
Legt auch die amerikanische 
Seite guten Willen an den Tag. 
so können die Ergebnisse des 
Treffen»- positiv ausfallen.

Jahres des Planjahrfünfts zeugen 
davon, daß die Formstahlwalz­
werker es verstehen, Wort zu 
halten. Sie haben bereits mehr 
als 5 000 Tonnen Stahl und 
3 100 Tonnen Walzgut über den 
Plan produziert. Es wurden 500 
Tonnen Metall, 600 Tonnen Ein­
heitsbrennstoff und 116 000 Kilo­
wattstunden Strom eingespart. 
Die Verpflichtungen zur Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
werden erfolgreich eingelöst.

Führend im Wettbewerb zu 
Ehren des XXVII. Parteitages 
der KPdSU sind die Walzwerker 
Viktor Sawtschenko und Intybal 
Taschkimbajew Lenlnordenträger, 
die Meister Wassili Plwzajew, 
Träger des Ordens „Ehrenzel- 
cRen", Verdienter Metallurg der 
UdSSR und Nikolai Kubrjanow, 
die Stahlschmelzer Boris Seri- 
kow und Anatoll Kuskow.

Friedrich WACKER
Gebiet Karaganda

Senator R. Blrd und die ande­
ren amerikanischen Senatoren 
dankten für die klare Auslegung 
der sowjetischen Position und 
hoben den Nutzen des stattgefun­
denen Gesprächs, die Notwendig­
keit der Vertiefung des Dialogs, 
der Verbesserung der Atmosphä­
re in den Beziehungen zwischen 
den USA und der UdSSR und 
der Entwicklung gegenseitig vor­
teilhafter Kontakte zwischen bei­
den Ländern auf verschiedenen 
Gebieten hervor. Sie äußerten 
sich für den Erfolg des bevorste­
henden Treffens auf höchster 
Ebene. Zugleich wiederholte die 
amerikanische Seite ihre bekann­
ten Standpunkte, die in hohem 
Maße auf die Rechtfertigung des 
Kurses der USA-Administration 
auf das Schüren des Wettrüstens, 
darunter auch im Weltraum, hin­
ausliefen.

M. S. Gorbatschow unterstrich 
In diesem Zusammenhang die 
Notwendigkeit eines verantwor­
tungsvollen und ernsthaften Her­
angehens der Staatsfunktionäre, 
darunter auch der Parlamenta­
rier, an Fragen, die für die Völ­
ker beider Länder und für die 
Völker der ganzen Welt von le­
benswichtiger Bedeutung sind.

An dem Gespräch beteiligten 
sich der Vorsitzende des Natio­
nalitätensowjets des Obersten So­
wjets der UdSSR A. E. Voss, der 
Stellvertretende Vorsitzende der 
Parlamentariergruppe der UdSSR 
W. W. Sagladln und das Mit­
glied der Kommission für Aus­
wärtige Angelegenheiten des 
Unionssowjets des Obersten So­
wjets der UdSSR A. M. Alex­
androw.

(TASS)

M. S. Gorbatschow ins Gebiet Tjumen abgereist
Am 4. September ist der Ge­

neralsekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow aus Moskau 
Ins Gebiet Tjumen abgereist.

Auf dem Flughafen wurde 
M. S. Gorbatschow von- den Mit­
gliedern des Politbüros des ZK

^iPPulssehlaq unserer Heime*
Ukrainische SSR --------------

Busse—extra 
für Brigaden

In Saporoshje hat man mit 
dem Bau der Busse „Ukralnka" 
begonnen, die für die Bauarbei­
ter auf dem Lande ein fahrendes 
Heim darstellen werden. Diese 
Busse werden auf dem Fahrge­
stell der Kraftwagen Gas 53 
montiert und sind für die Beför­
derung von 22 Personen zu den 
entlegenen Baustellen bestimmt. 
Der Bus verwandelt sich leicht 
in einen mobilen Speisesaal. Im 
Fahrgastraum gibt es einen 
Klapptisch, einen Kühlschrank, 
eine Kleidertrocknungsanlage und 
ein Werkzeugabteil.

Hier hat man auch den Bau 
von Kleinstbussen für sechs Insas­
sen gemeistert. Er wird auf der 
Grundlage des Kraftwagens 
UAS 452 montiert. Jetzt braucht 
man nicht mehr wie früher ei­
nen geräumigen Bus oder Last­
kraftwagen' mit geschlossener 
Karosserie zu beansprüchen, um 
einte kleinere Brigade zu beför­
dern.
Tadshikische SSR -----------

Ländereien 
werden erneuert

Das Neuland von Groß-Ascht 
in Tadshiklstan verwandelt sich 
in eine ausgedehnte Zone des 
bewässerten Ackerbaus. Die Me­
lioratoren des „Tadshlkrissow- 
chosstroi" haben weitere 500 
Hektar erneuerter Ländereien an 
den Kirow-Kolchos übergeben. 
Diese Felder, auf denen der 
Landwirtschaftsbetrieb wieder­
holt Mals als Sllagefütter anbaut, 
werden aus dem nördlichen Fer- 
gana-Kanal bewässert. Hier ist 
eine Kette leistungsstarker Pump­
stationen errichtet worden.

Die Offensive auf Groß-Ascht 
ist ein Bestandteil des langfristi­
gen Komplexprogramms der Me­
lioration und Steigerung des | 

der KPdSU G. A. Alijew, A. A. 
Gromyko, N. I. Ryshkow’, M. S. 
Solomenzew, W. M. Tschebrl- 
kow, E. A. Schewardnadse und 
anderen Genossen verabschiedet.

(TASS)

Nutzeffekts der Ländereien. Das 
ist für die landarme Republik, 
wo 90 Prozent des Territoriums 
Gebirge einnimmt, überaus wich­
tig. Auf dem erschlossenen Neu­
land werden schon heute Zehn­
tausende Tonnen Baumwolle, Ge­
müse, Obst geerntet und viel Fut­
ter angebaut. In der Zukunft 
plant man, 40 000 Hektar sonn­
verbranntes Land in eine Zone 
garantierter Ernten zu verwan­
deln.

RSFSR ------------------------------

Jamburg—Jelez: 
Vorrangiger 
Rhythmus

Die Bauarbeiter der trans­
kontinentalen Erdgasleitung ha­
ben zwei Drittel ucs Weges von 
Jamburg bis zur Stadt Jelez im 
Gebiet Lipezk zurückgelegt. Hier 
sind Rohre bereits auf 2 000 Ki­
lometern verlegt worden.

Der Baurhythmus ist bedeu­
tend schneller als geplant. Eben­
so rasch wurden in diesem 
Planjahrfünft alle sechs Erdgas­
leitungen . aus Urengoi gebaut. 
Die dadurch gewonnene Zelt, et­
was weniger als ein Jahr, er­
möglichte es, mit dem Verlegen 
der überplanmäßigen Ferngas­
leitung Jamburg — Jelez-1 zu 
beginnen.

Zum ersten Mal in der Praxis 
werden einzelne fertiggebaute 
Abschnitte der Erdgasleitung so­
fort in Betrieb genommen. Das 
hat die Möglichkeit gegeben, be­
reits zusätzliche Millionen Kubik­
meter Erdgas an die Verbraucher 
zu liefern. Durch das erreichte 
Arbeitstempo an der überplan­
mäßigen Erdgasleitung sind die 
Bauarbeiter in der Lage, Ihre er­
höhten sozialistischen Verpflich­
tungen erfolgreich zu erfüllen 
d. h. alle Streckenarbelten an 
der Erdgasleitung zum XXVII. 
Parteitag der KPdSU abzuschlie­
ßen sowie eine Reihe von Kom­
pressorstationen für diese Fern­
gasleitung zu bauen.
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Auf die Menschen 
kommt es an

Die Geschichte des Lenin- 
Sowchos Ist kennzeichnend für 
das Gebiet Taldy-Kurgan. Er 
vereinte die sechs Klclnkolchosc 
und wurde allmählich im nördli­
chen Slebenstromgcbict zu einem 
bedeutenden Agrarbetrieb, der 
Intensiven Ackerbau betreibt. 
Er hat 40 000 Schafe, etwa 2 000 
Kühe, Pferde und Kamele. Im 
Sowchos baut man erfolgreich 
Zuckerrüben. Meloncnkulturen. 
Gemüse. Mals, Sojabohnen und 
Luzerne an.

Das Kollektiv Ist nicht nur 
durch seine Arbeitsleistungen, 
sondern auch durch seine starke 
Parteiorganisation bekannt. Im 
Rayon Kirowsk! ist sic zahlen­
mäßig die stärkste. 200 Kommu­
nisten lösen auf verschiedensten 
Posten der gesellschaftlichen 
Produktion Aufgaben des Le­
bensmittelprogramms. Der Kol­
chos wird sich in Zukunft auf 
die Schafzucht spezialisieren — 
bis zum Jahre 1990 soll es hier 
50C00 Schafe geben. Zur Zeit 
wird dafür die entsprechende ma­
terielle Basis geschaffen.

Man baut hier Immer mehr, 
feiert auch Immer mehr Hoch­
zeiten, und cs kommen Immer 
mehr Kinder zur Welt. Sobald 
sie erwachsen werden, überneh­
men sie die Sorgen für die Zu­
kunft des Dorfes. Fast Jede tirlt'. 
te Familie Ist multinational, was 
ebenfalls von Interesse Ist. Eine 
weitere Besonderheit, die von der 
Liebe der Einwohner zu ihrem 
Heimatdorf Mambet zeugt, sind 
die Gärten.

Im Frühjahr kleiden sic alles 
ringsum In Weiß, 1m Sommer 
tragen sic reichlich rotbäckige 
Äpfel, gelbe Birnen und zucker­
süße Weintrauben. Die Arbeits­
kräfte 1m beliebigen Zweig sind 
meistens iurge Leute. Die Hälfte 
der 56 Hirten sind beispielswei­
se unter t'rolCig Jahren.

Der Sekretär des Partcikomi- 
tfts Issabali Adllbekow und der

Erste in 
der Welt

Die erste 1 150-WechselsLrom- 
Fcrnleitung der Welt Ist in Ka­
sachstan In Betrieb genommen 
worden. Die Leitung nimmt Ihren 
Ursprung In den Wärmekraftwer­
ken von Ekibastus und Ist bis 
jetzt bis zum Gebietszentrum Ku- 
stanal ferüggestellt worden. Das 
Ist eine Ftrecke von fast 1 OOO 
Kilometern. Bis nach Tschelja­
binsk. dem Endpunkt der Leitung, 
sind cs noch etwa 300 Kilome­
ter. Die Bauarbeiten an der 
Übertragungsleitung, die vor 
vier Jahren begonnen haben, 
sollen noch in diesem Jahr abge­
schlossen werden, über die Lei­
tung werden dann nach Sibirien, 
in das Uralgebiet und von dort 
weiter in den europäischen Teil 
der UdSSR mehr als 40 Milliar­
de n Kilowattstunden Strom 
transportiert werden. Das ent­
spricht der Leistung einer Reihe 
von Wärmekraftwerken, die ge­
genwärtig auf der Basis der In 
Ekibastus im Tagebau geförder­
ten Kohle errichtet werden.

Die 1 150-Kilovolt-Übcr t r a- 
gungslcitung bedeutet ein neues, 
ein wesentlich höheres Niveau 
des Fortschritts der sowjetischen 
Energiewirtschaft. Ihre Durchlaß­
fähigkeit beträgt bis sechs Millio­
nen Kilowatt. Zur Übertragung 
dieser Strommenge sind min­
destens vier Linien mit einer 
Spannung von 500 Kilovolt erfor­
derlich.

Bel der neuen Stromübertra- 
gungsleitung wurde ein Spezial­
draht verwendet, wovon ein Ki­
lometer mehrere Dutzend Ton­
nen wiegt. Die Mästen für die 
Leitung sind doppelt so hoch wie 
bei den herkömmlichen. Und zur 
Überspannung der großen sibiri­
schen Ströme Irtysch und Ob mit 
einer Breite bis 1 500 Meter 
mußten Maste von 140 Meter Hö­
he hergestellt werden.'

Nach Auffassung von Experten 
sind diese Superhochlelstiings- 
übertragun*sllnl6n wirtschaftlich 
sehr günstig. Sie gestatten es. 
beträchtliche Mengen von Erdöl 
e'nzUsparön. des bislang in den 
Wärmekraftwerken benutzt wird.

(TASS)

Elektronik erweitert 
ihren Einsatzbereich

Schnell und ohne Anhalten 
des Zuges lassen sich Jetzt die 
Verletzungen des Lademaßes In 
den Eisenbahnwagen mit Hilfe 
des ,,Elektronentors“ fcststellen, 
das aus der Eisenbahnstation Tur­
kestan der Alma-Ataer Eisenbahn 
In Betrieb genommen wurde. Die 
elektronischen Geber fixieren 
den Warenverderb oder die fal­
sche Verladung der Güter und 
übertragen die Angaben auf das 
IvCut- und das Meldetableau. Die 
bearbeitete Information trifft auf 
der nächsten Eisenbahnstation 
ein, wo die Contalnerlslerungs- 
fehler behoben werden.

Auf der Eisenbahnstation 
Tschlmkent wird eine technologi­
sche Induktive Verbindungslei­
tung vom Typ „Strop“ einge­
führt. die den genauen Standort 
Hunderter Behälter feststellt und 
die Fragen ihrer Be- und Entla­
dung sowie der optimalen Ran­
gierfähigkeit der Lokomotive 
operativ lösen hilft.

(KasTAG)

Sowchosdlrektor Absholtal Kol- 
bajow berichten den Werktätigen 
des Sowchos viel Gutes Uber sei­
ne Entwicklungsperspektiven und 
umgehen auch seine Probleme 
nicht. Als die Hauptrichtung In 
Ihrer Arbeit betrachten die Werk­
tätigen das, was M. S. Gorba­
tschow als menschlichen Faktor 
bezeichnete: ..Eine relativ ra­
sche Rückerstattung kann man 
erzielen, wenn die organisato­
risch-ökonomischen und sozialen 
Reserven zum Einsatz gebracht 
werden und in erster Linie der 
menschliche Faktor aktiviert 
wird, damit Jeder auf seinem 
Platz gewissenhaft und hinge­
bungsvoll arbeitet.“ Großes Ver­
trauen und hohe Forderungen, 
die Suche nach Neuem und die 
umsichtige Auswertung der Er­
fahrungen und Traditionen der 
Vergangenheit, was immer es 
auch sei — die Arbeitsmethoden, 
die Beziehungen zwischen den 
Menschen oder das Laienkunst­
schaffen — gehen dabei stets 
Hand In Hand.

Der Schafhirt Nassypkan Sul­
tanow erzählt: „Soweit Ich mei­
ne Vorfahren kenne, waren sie 
alle Schafhirten. Auch Ich bin 
dieser Tradition treu geblieben. 
Als Junge half Ich meinem Va­
ter. Man erinnert sich an Ihn im 
Sowchos bis auf den heutigen 
Tag. Er erzielte in Jener Zeit die 
höchste Leistung — 150 Läm­
mer von je 100 Mutterschafen. 
Ich erziele zwar 161 Lämmer, 
doch Ist das heute schon keine 
außergewöhnliche Leistung mehr. 
Heute wird vieles für die Festi­
gung der -Arbeitsdisziplin getan. 
Ich glaube, alles beginnt schon 
in der Kindheit und mit dem 
Vorbild der Väter. Mich wun­
derten Immer der Fließ meines 
Vaters und seine Fähigkeit, sich 
für die Arbeit zu begeistern."

Mit der Deputierten Irina 
Merke trafen wir in den Treib­
häusern zusammen. Sie wurde

Das Kollektiv der Leninogorsker Schürfungsexpedi- 
tiön im Gebiet Ostkasachstan hât seit Jahresbeginn über 
44 000 laufende Meter Kernbohrungen niedergebracht. 
Das ist um 4 000 Meter mehr als geplant. Das Progrmam 
des mechanischen Schlagbohrens ist ebenfalls überer­
füllt, Außerdem wurden 600 Meter Untertageabbau ge­
leistet.

Die wichtigsten Arbeiten entfalteten die Schürfer in 
der Nähe von Leninogorsk. Hier sind 29 Bohraibeiter-

Die Strafsache, die Im Alma- 
Ataer Gebietsgericht In der zwei­
ten Jun'hälfte behandelt worden 
ist, enthält nicht wenig Selten, 
die In Nebel gehüllt sind, der 
durchaus nichts mit Religion zu 
tun hat. Es gibt auch viele Epi­
soden, die Stoff für eine Krimi­
nalerzählung bieten könnten.

Zum Beispiel folgende. Am 29. 
September 1983 fertigte das Zell­
stoff- und Papierkombinat von 
Cholmsk auf Sachalin einen Ei­
senbahnwagen hochwertiges Pa­
pier an die Verwaltung ..Kassnab- 
petschat" ab. Belm Eintreffen 
des Wagens In Alma-Ata fehlten 
darin dreiundzwanzig Tonnen sol­
chen Papiers.

Die zweite Episode. Am ersten 
Oktober vorigen Jahres merkte 
der Diensthabende der Ver­
kehrsinspektion vor der Stadt 
SenllpalatinSk, daß ein PKW un­
weit des Kontrollpostens von der 
Fahrstraße auf einen Feldweg 
ausgewichen war. Er meldete per 
Funk seinen Verdacht und folgte 
dem yVagcn. Seine Kollegen fuh­
ren ihm entgegen. Bel näherer 
Kontrolle stellte es sich heraus, 
daß die im verdächtigen Wagen 
befindlichen Bürger Krüger und 
Regehr 460 Exemplare Sektle- 
rerllteratur und die Japanische 
Fotokamera „Coslna“ mitführten. 
Den Mitarbeitern der Verkehrs- 
Inspektion erklärten sie, daß sie 
aus der Stadt Issyk kamen.

Die dritte Episode. Bahnhof 
Aktjublnsk. Am 22. November 
1984 stiegen hier aus dem aus 
Moskau clngetroffenen Zug eine 
Frau und ein Mann mit schweren 
Taschen In den Händen. Sie schau­
ten sich um, suchten Irgend Je- 

cbchfalk'. In :diesem Dorf gebo­
ren, Als '•Deputierte Lat sic un­
längst ihren ersten Auftrag < rfüllt 
— im Sowchos ..Dshainbulat" Ist 
nun ein neuer Kuhstall gebaut 
worden.

„Fast unsere ganze Klasse ver­
götterte eile Lehrerin Valentina 
Mlchallowna Gutknecht", erin­
nert sich Irina. „Ich sehe In ihr 
eine wahre Vertreterin der länd­
lichen Intelligenz, die au Selbst­
aufopferung und Konipromlßlo- 
slgkclt fähig ist. wenn es um 
höhere Interessen geht. Viele 
meiner Mitschüler sind Im Hei­
matdorf geblieben. Man kann sic 
auch auf Jedem Abschnitt unse­
res. Sowchos treffen. Sie sind 
Bestarbeiter der Produktion ge­
worden. haben Familien gegrün­
det. halfen Eigenheime.

Im Sowchos gibt cs eine.gute 
Maschinen-Traktorcn-Werkst a 11 
und alles Nötige für die Instand­
setzung der Landtechnik. Hier 
sprach leit mit dem ältesten Me- 
chanlsätor des SoWchos Erwin 
Gulknech’t. Er stand gerade vor 
der 25. Ernte In seinem Leben. 
In Jenem Winter, als wir mitein­
ander sprachen, erinnerte er sich 
gern an seine ersten Lehrer Im 
Ackcrbaucrbcruf Iwan Slwzow 
und Splrldon Plnlschuk, an die 
Schmiede seines Vaters, wo er 
das Abc der Arbeit erlernt hat­
te.

Während der Ernte erlebte Ich 
Jedoch einen ganz anderen Erwin 
Gutknecht. Wiederum sprach er 
darüber. daß die Arbeit nie 
schwer ist. daß die Maschinen 
nie schlecht sind; schlecht wer­
den sie manchmal nur zu verant­
wortungsvollen Kampagnen, wie 
beispielsweise zur Ernte, vorbe­
reitet. Er sagte, man müsse nur 
gut arbeiten und dann würde dei­
ne Arbeit nicht unbemerkt blei­
ben. Was die Meisterschaft bc- 
trint, so kommt sie nach Gut- 
kncchts Meinung nicht von selbst. 
Sic wird das ganze Leben lang 
durch angespannte, tagtägliche 
Arbeit erworben. Und cs kommt 
r'abcl nicht allein auf das Ta­
lent an. Manchmal ist der Mensch 
begabt und verfügt über alle 
Möglichkeiten, dafür aber ver­
liert er sich wegen seiner seeli­
schen Trägheit, des fehlenden 
Willens oder einfach wegen der 
Gleichgültigkeit Im Alltagsleben.

Der schwierigste Zweig des 
Sowchos ist die Milcbrlnderhal- 
tung. Die Milcherträge Je Kuh 

Unter religiösem Deckmantel
manden mit den Augen und un­
terschieden sich auffallend von 
den anderen Fahrgästen. Der Ver­
dacht des diensthabenden Mili­
zionärs wuchs, als die beiden 
durch menschenleere Gänge zu 
einem auf sie wartenden Kraft­
wagen eilten. Als sie die Mitar­
beiter der Miliz erblickten, ver­
schwanden sic. Der auf sie War­
tende war der zweimal vorbe­
strafte A Peters: das erste Mtil 
für Rowdytum und das zweite 
Mal für ein Krlmlnalvcrbrechcn.

In den Taschen, die die Un­
bekannten zurückgclassen hatten, 
befanden sich 271 Offsetdruck 
platten westdeutscher Produktion 
für Bücher religiös-propagandi­
stischen Inhalts zum Unterricht 
von Kindern. Dort befanden sich 
auch eine große Summe Geld und 
zwei Personalausweise auf die 
Namen Katharina und Nikolaus 
Lammert aus der Stndt Issyk.

Im Hause von A. Peters wur­
den die Verschwundenen nicht 
entdeckt, dafür aber viele Bü­
cher, In denen die Gesellschafts­
ordnung In der UdSSR böswillig 
verleumdet wurde. Auch In Issyk 
fand man Nikolaus Lammert 
nicht Doch bei seinen Verwand­
ten und bei den aktiven Mitglie­
dern der Baptistengemeinde Ge­
org und Heinrich Wolf fand man 
auf den Dachböden der Häuser 
und In den Scheunen der beiden 
Brüder über sechs Tonnen Papier 

sind hier Immer «och nicht sta­
bil. In manchem Jahren betragen 
sie 2 80.0 und sogar 3 1.0U Kilo­
gramm Das hängt vonf Futter 
i nd auch von der Rasse ab. Ob­
jektiv geseifert, wird äilcs erst 
dann In Ordrtung sein, wenn alle 
so wie Kamst hu t Albambajcwä 
ärbélten werden, Ihre Leistung 
Ist 3 520 Kilogramm. Im Lenln- 
Sowclios lebt man nicht nur 
wohlhabend, well man gut arbei­
tet. Auch vlole soziale Probleme 
• ind hier bereits gelüst. Die Leu­
te verstehen es, Ihre Freizeit 
sinnvoll zu gestalten In der Zen- 
tralslcdlung des Sowchos wurde 
(In schönes Killturhauö gebaut. 
Berühmt geworden ist es mittler­
weile nicht nur durch seine Wän­
de und seine Fassade, sondern 

, auch , durch seine Lalenkunstkol- 
lcktlvc. Es gibt dort ein Dom- 
braorchcslcr. das neulich den Ti­
tel „Volkskollcktiv'* verliehen 
bekam, ein Estradenenscmblc, 
das von Eduard und Robert Paul 
ehrenamtlich geleitet wird. Be­
sonders beliebt sind die Zirkel 
der Gltatre- und Bajanspleler 
Außerdem hat das Kulturhaus 
drei Familienensembles, ein 
Blasorchester und einin Chor. 
Denn das Dorf Mambet Ist reich 
an Talenten. Leiter der Laien­
kunst Ist Amangeldy Tokumbe- 
töw, Mitglied des Komponisten­
verbands der UdSSR.

Der Sommer zeichnet seine 
letzten Züge. Man hat mit der 
Traubenlese begonnen, und bei 
wem man auch vorbeikommt, 
wird man mit den besten Wein­
trauben bewirtet. Es war in die­
sem Jahr nicht leicht, letztere 
zu erhalten. Sie wurden Im lau­
nischen und schncerelchcn Früh­
jahr von fleißigen Händen ge­
pflegt. Dieses Frühjahr war aber 
nicht nur für diese Südpflanze 
schwierig. Um Tomaten, Gurken, 
Kohl, Zucker- und Wassermelo­
nen, die Jetzt nach Taldy-Kurgan 
kommen, mußte man hart 
kämpfen. Brigadier Hermann 
Kraus meint diesbezüglich. es 
gebe überhaupt keine leichten 
Bedingungen dafür. Trotzdem 
gedeihen hier Obst und 
Gemüse aufs beste. Im Laufe 
von etwa zwei Planjahrfünften 
behaupten die Gemüsebauern die 
Rote Fahne des Rayons.

Tatjana BRAUN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“'

brigaden im Einsatz. In naher Zukunft, sobald sich das 
Vorhandensein eines Erzvorrates bestätigt hat, wird 
das Kolléktlv des Polymetallkombinats von Leninogorsk 
ununterbrochen Metall für die Heimat produzieren.

Unsere Bilder: Geologietechnikerin J. Woischtschewa 
und Reviergeologe W. Meschtschanskaja; Bohrtürme 
auf der Lagerstätte Neu-Leninogorsk.

Fotos: Wladislaw Pawlunin

— gerade von demselben von 
Sachalin, wie später die Sachver­
ständigen feststellten. Man fand 
hier auch eine demontierte Off 
sctdruckmaschine. Buchblridevor- 
rlchtungcn. fototcchnlsche Filme, 
Chemikalien, Druckfarbe. 150 
Meter technischen Mull, 200 
Meter Kunstleder. 260 Meter 
Druckperkai, Tischlerleim. Gela­
tine, Pappe. Druckfolio (ähnlich 
Jener, die die Eheleute Lammert 
In Aktjublnsk zurückgelassen 
hatten) und vieles andere für die 
Produktion von Büchern und Bro­
schüren. Es sei betont, daß vieles 
von dem hier Aufgezählten nicht 
Im Einzelhandel erhältlich Ist. 
Folglich hatten die Wolfs das al 
les gestohlen, oder hatten sie es 
bei Dieben gekauft. Es taucht die 
Frage auf: Wie vereint sich das 
mit dem Glaubenssatz ,.Du sollst 
nicht slehlenl"?

Außer dem hier Aufgezählten 
Ist im Haus der Brüder Wolf so­
wie bei dem Presbyter der Ge­
meinde I»P. Steffen, bei N. A. 
Lammert und anderen eine große 
Menge Illegal gedruckter Litera­
tur beschlagnahmt worden.

Der Inhalt dieser Bücher Ist 
von den Leitern des Rates der 
Gemeinden der Evangelisch Bapti­
stischen Christen (russ. Abkür­
zung EChB) — eines Teils der 
Sektierer, der sich Im Jahr 1960 
von den offiziellen baptistischen 
Vereinigungen abspaltete. Seit

Dem Standpunkt im Leben

Man muß Köpfchen haben
Ein junger hochgcwaèhjlöncr 

Mann nähert sich sicheren b’chrit- 
ter dem Werktor. zieht- seinen 
Ausweis aus der Herrtötaschc und 
zeigt ihh deb Diensthabenden 
vom Betriebsschutz.

„Aber, Wladimir, wir ken­
nen Eie doch alle auch ohne ih­
ren Ausweis!" ruft diese ihm zu.

„Ordnung muß sein!” lächtlt 
Fischer Jedesmal zurück. Im 
Werkhof wird der Arbeiter von 
vielen artgesprochen. Er grüßt 
freundlich Am Eingang In die 
Werkzeugmacheref verhält er 
den Echfltt und wartet auf den 
Gcwerkschaftsorganlsator des /\b- 
schnltts, der gerade das Werktor 
passiert hat.

„Bitte, setz alle Arbeiter da­
von in Kenntnis, daß bei Schicht­
wechsel eine offene Partelver- 
sammlun^ stattflndct. Auf der 
Tagesoronung stehen die Ergeb­
nisse der Beratung Im ZK der 
KPdSU zu Fragen der Beschleu­
nigung des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts und die /\uf- 
gaben unserer Parteiorganisation 
in dieser Hinsicht'*, sagt Fischer 
zu Ihm und begibt sich auf sei­
nen Arbeitsplatz. Punkt acht 
Uhr setzt er sélrte Drehmaschine 
in Gang. Bel dem Dreher Wladi­
mir Fischer wird keine Minute 
Arbelt'-zelt vertrödelt.

Während der Arbeit ruft Wladi­
mir sich die neuesten Geschehen 
und den Verlauf des sozialisti­
schen Wettbewerbs Ins Gedächt­
nis. Das Kollektiv der Werkzeug­
macherei im Makinsker Lnnin- 
werk zur Herstellung von Kolben­
ringen schloß sich als eines der 
ersten dem Aufgebot an. den kom­
menden XXVII. Parteitag mit ho­
hen Arbeitsleistungen zu würdi­
gen. Es ist stolz darauf, schon 
In den ersten 10 Tagen und dann 
noch mehrmals als Sieger Im in­
nerbetrieblichen Wettbewerb her­
vorgegangen zu sein. Solch ein 
Erfolg ist in diesem Kollektiv 
keine so einfache Sache. Hier 
wird nicht nach einer festgeleg­
ten Vorlage gearbeitet. Die Kolle­
gen bringen alle Tage etwas Neu­
es hervor: Hier ein Schneide­
werkzeug, dort eine Ausrüstung 
zur Herstellung neuer Arten von 
Kolbenringen. Schon im ersten 
Halbjahr 1985 wurden die Aus­
rüstungen für sieben Arten von 
Kolben-, Dlchtungs- und Olrin- 
gen für die Traktoren T 330 in 
die Produktion übergeben. Das 
Werk konnte diese Produktion 
vorfristig und bei biestér Quali­
tät an den Abnehmer liefern.

Nach einer fällige^ SitzUng 
des Abschnlttspartèibüros ging 
Fischer noch einmal zu seinem 
Arbeitsplatz und war nicht über­
rascht. als er da seiné Kollegen, 
die Dreher Alexander Grebenjuk 
und Nikolaus Hamburg, den Frä­
ser Nikolai Doroschenko und die 
Schleiferinnen Galina Mazebora 
und Galinsa Chodakulo — alles 
Fachleute dtr höchsten Klasse — 
antraf. Mit diesen Bestarbeitern 
bespricht er In der Regel alle 
Produktionsergebnisse auch sei­
ne Vielen Verbesserungsvorschlä­
ge. Sie diskutieren dann begei­
stert Über Jeden Fall. Auch Jetzt 
erzählte Fischer den Költe/fëh 
kurz über den getroffenen Ent­
scheid des Parteibüros zu Fra­
gen der Beschleunigung des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts und bat sie über das 
Problem nachzudenken Auf der 
folgenden offenen Parteiversamm­
lung kamen viele wertvolle Vor­
schläge.

Der Neuerer Wladimir Fischer 
14 ein aufgeschlossener, •atkrfif- 
tlger und zielstrebiger Mensch,

Erdölleitung
Die Durchlaßfähigkeit der 

Erdölleitung Pawlodar —Tschim- 
kent wird sich auf mehr als das 
Doppelte vergrößern. An Ihrem 
Dsheskasgancr Abschnitt Ist eine 
leistungsstarke Pumpstation ein­
gesetzt worden.

Das Kollektiv der 2. Verwal­
tung des Trusts „Sredasneflcgas- 
strol“ montierte die Ausrüstun- 

seinem Entstehen und bis heute 
vertritt der Rat der Gemein­
den der EChB gesèllschaftsfelntl- 
llche Positionen, hetzt die Gläu­
bigen zur Nichteinhaltung der 
„antlcvangcl Ischen" Gesetzge­
bung Über die religiösen Kulte 
und zur Verweigerung der Re­
gistrierung der Gemeinden auf. 
Seinen gesellschaftswidrigen Kurs 
bekräftigt er durch aktive Ideolo­
gische Tätigkeit zur Propaganda 
der Ideen und Auffassungen des 
Rates der Gemeinden der EChB 
durch die Erziehung der Gläubi­
gen Im Sinne des religiösen Fa­
natismus und der Bereitschaft zu 
cxtrcmistlschoh Aktionen. In Is­
syk wurde gerade solch eine 
Zweigstelle aufgedeckt, die Er­
zeugnisse dieser Art vervielfältig­
te.

Auf der Anklagebank saßen 
nun der ehemalige Presbyter der 
in Issyk autonom registrierten 
Genioinde I. P. Steffen und die 
aktiven Mitglieder der Gemeinde 
Brüder Wolf. Der eine Bruder Ist 
31 Jahre alt. der andere 17: Stef­
fen Ist 58 Jahre alt. Was sind 
sie? Der ältere Bruder Georg Ist 
Gas- und Elektroschweißer Im 
Kraftverkehrsbetrieb „Kasmjaso- 
moltrans“ Heinrich Ist Bag­
gerführer In der Rayonvereini­
gung ..Selchoschlmlja“, Steffen 
Ist Zimmermann Im Kraftver- 
kehrroetrleb ..Kasselchoschlrrtlja“. 
In seinem Dienstbereich hat er

Immer bedacht, dem Werk noch 
mehr Nutzen zu bringen. Der fort­
schrittliche Arbeiter kennt slcn 
nicht nur in seinem Abschnitt gut 
ab«. SO überwachte er in seiner 
Freizeit im mechanischen Ab­
schnitt, wie die Rohllrtgsfohre 
bearbeitet Und In Ringe zerlegt 
werden. Der letzte Arbeitsgang 
interessierte ihn als Dreher am 
meisten: Mit einem Schneidestahl 
wurde ein Ring nach dem ande­
ren vom Rohr getrennt. Fischer 
überlegte: Der Schneidestahl ist 
viel zu breit, also gehen viel 
Metallspäne ab. zweitens .. Er 
ging hinüber In seine Werkstatt 
una entwarf die Skizze für eine 
Vorrichtung und für einen neuen 
ßchneldéstahl.

Um ganz sicher zu gehen, eilte 
Wladimir zu seinem Vater Alexej 
Fischer, der allein in diesem Werk 
37 Jahre tätig War, davon 14 
Jahre an der Drehmaschine. Va­
ter kennt den Dreherberuf aus 
dem Effeff. Der Parteiveteran, 
Träger des Abzeichens „50 Jahre 
in der Partei“ besprach mit sei­
nem Föhn dessen Vorschlag, sie 
korrigierten noch die Form des 
Schneidestahls. „Na, Jetzt kann 
nichts mehr schief gehen, Hals 
und Beinbruch, mein Sohn" sag­
te Vater Fischer zum Abschied.

Nach ein paar Tagen testete 
Wladimir das neue Zubehör. Die 
Arbeit ging wie am Schnürchen: 
Fischer trennte die Ringe gleich­
zeitig mit zwei schmalen Schnei­
destählen. Dabei wurden gleich 
zwei Vorteile offensichtlich: Die 
Arbeitsproduktivität verdoppelte 
sich, und dank der schmalen 
Schneidestähle ergab jedes Roh­
lingsrohr 22 Ringe statt der 16 
—18. wie es früher der Fall war. 
Gegenwärtig Ist im mechanischen 
Abschnitt an Jeder Drehmaschine 
dieses Rüstzeug vorhanden. Es 
spart viel Rohstoff ein. Hier In 
der Werkzeugmacherei nehmen 
auch die meisten Verbesserungs­
vorschläge der Arbeiter zur Stei­
gerung der Produktion Gestalt 
an.

„Wladimir Fischer kommt In 
Meisterschaft und Ausdauer nach 
seinem Vater" sagt Pjotr Karta- 
wy, Leiter der Werkzeugmache- 
rel. Einer der besten Dreier im 
Werk, macht er sich ständig Ge­
danken. die Arbeitsprozesse und 
damit auch die Qualität der Er­
zeugnisse zu verbessern. Der Dre­
her vermittelt sein Wissen und 
Köhnen gerne den Kollegen, hilft 
den Neuen im Abschnitt."

Im Lenin-Werk kennt und ach­
tet man Fischers Höchstleistun­
gen und seinen Neuerersinn. Sei­
ne Verdienste wurden wieder­
holt mit Ehrenurkunden und auch 
materiell gewürdigt.

„Wladimir Fischer steht be­
reits 8 Jahre selbständig hinter 
der Drehmaschine" erzählt Ja­
kob König stellvertretender Lei­
ter der Werkabteilung Techni­
sche Kontrolle „In den letzten 
Jahren bringt der anerkannte 
Schrittmacher nur Erzeugnisse 
von Spitzenqualität aut den Kon­
trolltisch. Er Ist eben ein Kerl 
von echtem Schrot und Korn “

Nicht minder anerkannt wie 
seine Produktionsleistungen ist 
auch Fischers gesellschaftliche 
Arbeit Die Kommunisten des 
Abschnitts schenkten Ihm ihr Ver­
trauen und wählten ihn zum stell­
vertretenden Sekretär des Partei­
büros. Der Aktivist Wladimir Fi­
scher erfüllt alle seine Partelauf- 
träge korrekt und umfassend. Er 
erwies sich als prinzipienfester 
Organisator, als rühriger Agita­
tor für die Beschlüsse von Partei 
und Regierung. Er findet für Je­

verstärkt
gen im Großblockverfahren und 
verrichtete somit mit Vorsprung 
die Arilauf- und Elnrlchtearbelten 
baute ein Energiezentrum, ein 
Kesselhaus. Lagerräume und 
Werkstätten. Fpürbaf-e Hilfe er­
wiesen ihnen die Mitarbeiter des 
Kraftverkehrs — sic beförderten 
die mit Elektronik „gespickten“ 

keine Verweise. Aber hinter die­
ser äußeren ..weltlichen“ Maske 
tarpt sich ein anderes Wesen. 
Steffen Ist bereits das A lerte Ma) 
auf der Ariklagebahk wegen der 
Vcfbrcchén. die unter dem 
Deckmantel der Ausübung reli­
giöser Bräuche verübt worden 
sind.

Nach der Abbüßung der ersten 
Strafe waren kaum zehn Jahre 
vergangen, und schon stand Stef- 

’fen wieder vor Gericht — dies­
mal wegen Anschlags auf die 
Persönlichkeit und die Rechte 
der Bürger unter dem Vorwand 
der Ausübung religiöser Bräuche 
Aber nach Jeder Rückkehr nach 
Abbüßung der Strafe verletzte 
er angeblich aus Glaubensgrün- 
don wieder die Gesetzgebung über 
die religiösen Kulte und rief In 
seinen Predigtet» auch die Mit­
glieder der Gemeinde dazu auf. 
Die Brüder Wolf «sind éln Pro­
dukt“ dlesèr Tätigkeit. In sei­
nen Predigten dlé er In den 
Betstunden hält, In den Büchern, 
die nach Issyk befördert und dort 
Illegal vervielfältigt werden, tref­
fen wir immer wieder auf Stellen, 
die Verleumdungen, Verdrehun­
gen der Tatsachen enthalten und 
den sozialistischen Staat In üblen 
Ruf bringen.

Der Staatsanwalt der Gerichts­
verhandlung stellte einigen Zeu­
gen stets dieselben Fragen und 
bekam immer die gleiche Ant­

den Kollegen die richtigen über­
zeugenden Worte.

Der Kommunist Fischer Ist 
Mitglied der Gruppe für Volké- 
kontrollc im Abschnitt urtd sorgt 
sich mit seinen aktiven Helfern um 
sparsamen Verbrauch von Rohstoff 
und Elektroenergie, überwacht 
die effektive Nutzung der Arbeits­
zeit. Wladimir unterstützt mit Rat 
und Tat seine Kollegen und trägt 
mit Ihnen Sorge um die Unver­
sehrtheit der Maschinen und deren 
Zubehör. Anatoll Burow. Vor­
sitzender der Gruppe für Volks­
kontrolle, charakterisiert Fischer 
als einen zuverlässigen und akti­
ven Kollegen.

„Sind die Maschinen in Ord­
nung, sind alle Geräte und das 
Zubehör bei der Hand, geht kei­
ne einzige Minute Arbeitszeit ver­
loren". sagt Fischer. „Der beste 
Dreher kann keine Spitzenleistun­
gen erzielen, wenn die Gießer 
Rohlinge niedriger Qualität lie­
fern, wenn kein bewährter Eln- 
rlchteschlpsser zur Seite steht. 
Nur durch präzise Zusammenar­
beit kann man Erfolg auf der 
ganzen technologischen Linie ha­
ben. Natürlich dabei auch Roh­
stoff und Energie einsparen."

In der Werkzeugmacherei hän­
gen die Transparente „Zwei Tage 
im Jahr mit eingespartem Roh­
stoff arbeiten" und „Disziplin ist 
die Gewähr des Erfolgs.“ Die er­
ste Verpflichtung hat das Kollek­
tiv dank den Einsparungen schon 
fast eingelöst. Viel trugen dazu 
auch Fischers Verbesserungsvor­
schläge bei. Auch der Arbelts- 
ünd Ausführungsdisziplin wird im 
Abschnitt große Aufmerksamkeit 
geschenkt. Daher auch die hohen 
Kennziffern und Siege im Wett­
bewerb um ein würdiges Bege­
hen des XXVII. Parteitages der 
KPdSU.

Gegenwärtig beschränkt sich 
Wladimir Fischers gesellschaftli­
che Tätigkeit nicht allein auf das 
Lenin-Werk. Auf der Rayonkom- 
somolkonferenz wurde der Junge 
Kommunist zum Mitglied des Ray- 
onkomsomolkomltees und wenig 
später auf dem Komsomolforum in 
der Gebietsstadt zum Mitglied 
des Gebletskomsomolkomltees ge­
wählt. Man kann den Aktivisten 
oft unter den Jugendlichen im 
heimatlichen Werk, In den Kom­
somolorganisationen der Indu­
striebetriebe der Stadt Maklnsk 
und der Sowchose des Rayons an­
treffen. Sein Standpunkt kommt 
audh hier deutlich zum Ausdruck: 
Mit Rat und Tat helfen, die Pro­
duktion zu fördern. Fischer über­
prüft den Anteil der Jugendlichen 
in der Güterherstellung und am 
gesellschaftlichen Leben, übermit­
telt Ihnen die Beschlüsse und 
Bestimmungen des Rayon- und 
Gebletskomsomolkomltees. Fischer 
leistet den Komsomolkomitees 
Beistand beim Aufbau der 
politischen Massenarbeit, ln- 
tere s s 1 e r t sich für die 
Freizeitgestaltung der Jugend­
lichen. unterstützt die Initiati­
ven der Komsomolkomitees Im 
Kampf um sittliches und nüch­
ternes Benehmen. Ein beliebiges 
außergewöhnliches Ereignis Im 
Leben der Komsomolorganisatio­
nen. von welchem er erfährt, 
macht Ihn ruhelos. und er läßt 
nicht eher locker bis es sich zum 
Besten geregelt bat

Die Komsomolzen und Jugend­
lichen sind stolz auf Ihren Ver­
treter In den übergeordneten 
Komsomolkomitees, des Werkkol­
lektiv — auf seinen Bestarbeiter 
und Aktivisten

Reglne HEINRICH
Gebiet Zelinograd

Großraumblöcke pünktlich auf 
die Bauplätze.

„Im abschließenden Jahr des 
Fünfjahrplans" sagte der Ver­
waltungschef W. Zlebert, .arbei­
tet unser Kollektiv mit besonde­
rem Elan In den nächsten Tagen 
werden wir mit dem Bau einer 
neuen Erdölpumpstation begin­
nen. Dlè Montagearbeiter. Ein­
richter und Fahrer der Verwal­
tung haben sich darauf gut vor­
bereitet."

(KasTAG)

wort: ,,Ja, ich bin gläubig Ich 
wurde nicht gerichtlich zur \cr- 
antwortung gezogeh da Ich däs 
Gesetz nicht verletzte " R. Ru- 
denko ist mehr als dreißig Jahre 
gläubig, erinnert sich aber an 
keinen einzigen Fall aus diesen 
Jahren, wo die Behörden Gläubi­
ge ..geschlagen. sie ehteignot, 
vërbahnt. getötet“ hätten . Stef­
fen wurde früher Und diesmal 
schon zusammen mit den Brüdern 
Wolf gerade wegen Verldlzltmt 
der sowjetischen Gesetze Und 
nicht des Glaubens wegen ge­
richtet. Nach der Abbüßung der 
Strafe kehrte Steffen jedesmal 
nach Issyk zurück — einen von 
der Natur reich gesegneten Ort: 
auch Arbeit konnte er ledesmal 
bekommen.

Wir bringen hier Auszüge aus 
einer Predigt festgehalten auf 
einem beschlagnahmten Tonband- 
,,Dle Gesetzgebung ist elr Ver­
fassungswidriges Handeln '< een 
Unsere Heilige Schrift* gegen 
den Willen Gottes . Die Gesetz­
gebung Ist die Quelle für die größ­
ten Verfolgungen der Kirche 
Christi. . Die Gesetzgebung Ist 
das Schlechteste was der Feind 
gegen das Werk Gottes getan 
hat, um die Kirche zu unterdrüc­
ken... und Macht über sie zu ge­
winnen" usw. In einer anderen 
Lästerschrift wird behauptet, 
man habe nach der Annahme der 
neuen Verfassung der UdSSR
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Panorama
In den Bruderländern

„Berlin — Sladi des Frledeml", „Frie­
den für allc Zeiil" — unter diesen Lo­
sungen hallen »ich Tausende Einwoh­
ner der DDR-Héupistadf iu ainar mas- 
»enhâltért Anflkr'.egskündgebung v«r- 
jmmelt. S e gaben i'.-rer Entschlossen­

heit Ausdruck, auch künftig all ihre Krâf- 
c für die Erhaltung des Weltfriedens 

c n.usetzen. Foto: ADN—TASS

Gewichtiger „energetischer Zusatz“
WARSCHAU. Eine Hoch­

spannungsleitung hat das Kern­
kraftwerk von Chmelnizki in der 
UdSSR mit dem Energiesystem 
der VHP verbunden. An der so­
wjetisch-polnischen Grenze bei 
der Siedlung Budomicrz ist die 
Stoßvcrbindung der zwei von 
den Bauarbeitern beider Länder 
gebauten Energieübertragungs- 
Union hergestellt worden. Die 
Streckenlänge auf dem Territo­
rium Polens beträgt 114 Kilome­
ter.

Somit ist der Bau eines der 
größten Energieobjekte im Rah­
men des RGW abgeschlossen 
worden. Jährlich sollen über ule 
neue Hochspannungsleitung etwa 
2 000 Megawatt Elektroenirgl 1 
Übertragen werden. Rund 1 000

Megawatt sind für volkswirt­
schaftliche Zwecke der VRP be­
stimmt. Soviel erzeugen nämlich 
die größten Wärmekraftwerke der 
Republik zusammengenommen.

Die andere Hälfte der Elektro­
energie soll über das Territorium 
Polens nach Ungarn, in die DDR 
und die Tschechoslowakei über­
tragen werden.

Die Inbetriebnahme der nëuch 
Encrgiëübertragungslinie Wird 
die Stabilität und BclrlebszUVer- 
Iflsslgkelt der vereinigten Ener­
giesysteme der RGW-MltglicdS- 
länder erhöhen helfen und neue 
Möglichkeiten für die weitere 
Entwicklung der Zusammenarbeit 
der Bruderlähder auf diesem 
Gebiet eröffnen.

Im Rahmen der Kooperation
BUDAPEST, Das Waggon- 

und Maschlnenbaukoinbinat „Ra- 
ba" in der ungarischen Stadt 
Györ Wird in diesem Jahr ver­
schiedene Anlagen und Ausrü­
stungen Im Werte von etwa 400 
Millionen Rubel an die RGW-Läm 
der liefern. Die Landmaschinen, 
Traktoren und Kleinmechanisie­
rungsmittel. verschiedene Moto­
ren. Komplcttierungstellc für den 
Straßentransport mit dem 
Emblem dieses Betriebs sind so

Bruderländem 
Planjahrfünft 

Etapjx? in der 
Betriebs. In die-

gut wie In allen 
bekannt. Dieses 
bildet eine neue 
Entwicklung des 
ser Zelt haben die Maschinenbau­
er von Györ die Produktion neuer 
Erzeugnisarten durch enge Kcope- 
rat'.onskontakte mit den Maschi­
nenbauern aus den BrudcHän- 
derh aüfgenommen. Zur Zelt wer­
den in den Betriebshallen über 
3 000 Anlagen und Ausrüstungen 
produziert, ein bedeutender Teil 
davon — Irii Rahmen der Koope­
ration.

STAOi

ATM 
:W1V uarii

In wenigen Zeilen

Bedeutender Punkt des Ex orts
PRAG. Die Lieferungen an 

die UdSSR sind ein wichtiger 
Punkt des Exports von Erzeug 
nlssen des tschechoslowakischen 
Masel inenbaus. im Jahre 1984 
betrugen sie im Wertausdruck 
47C Millionen Rubel, was 
Prozent des Gësamtexpörts 
CSSR In die Sowjetunion 
macht

Eine große Rolle bei der 
inln- und qualitätsgerechten Aus 
führung der Aufträge der So­
wjetunion in 45 größten Vereini­
gungen und Maschinenbaubetrie­

13 
der 

aus-

ter

ben des Landes splclch die Ab­
teilungen des Verbandes für 
tscbecboslowaklsch-sowjctl sehe 
I Kundschaft an der Basis so »»le 
Brigaden der Sozialistischen Ar­
beit für IschechöslowaKlsch-sc 
wjelische Freundschaft. So z. B 
l at der Schwermasc’. inenbaubc 
trieb In Dubrlcc. dessen Arbeiter 
ein kollektives Mitglied des Ver­
bandes für tschecb.oslowakisch-ro- 
wjetische Freundschaft sind, den 
Plan bei Lieferungen von Aus­
rüstungen an die Sowjetunion im 
Jahre 1984 mit 103 Prozent er 
füllt.

NEW YORK. Der Text der 
Erklärung der So« jclregicrung 
vom 30. Aügust 1985 zli den 
Massenreprcssallen in Südafrika 
ist in der Organisation der Ver­
einten Nationen als ein oülzielles 
Dokument der UNO-Vollversamm­
lung verbreitet worden. Die Re­
gierung der UdSSR. gIö den 
Willen silier sowjetischen Men­
schen zum Ausdruck bringt, ver­
urteile entschieden die Massen- 
rcprcssalién des Rasslstenregimcs 
Südafrika^ und verlangt, die 
Willkür gegen die afrikanische 
Bevölkerung des Landes ab so­
fort cinzUstellen Und den muti­
gen Kämpfer für die Freiheit der 
Afrikaner Nelson Mandela 
andere politische Gefangene 
Freiheit zu setzen.

und 
in

Rc-

Nüues tiunstenheim erö Inet
TÖKIO. Die konservative ... 

ghrung Japans hat beschlossen 
een Haushalt des Amtes für na­
tionale' .Verteidigung ces Lan-, 
des im Finanzjahr 1986 um 7 
Prozent zu erhöhen. Die drasti-

Ein umfassendes Programm 
der «Umrüstung Amerikas»

ULAN-BATOR. Im Aimak 
Oworchangai in der Mittelmongo- 
lel wurde ein neues Touristen­
heim eröffnet Es wurde aus den 
Mitteln der mongolischen Ge­
werkschaften erbaut und wird 
jährlich Hunderte Touristen aus 
verschiedenen Teilen der Re­
publik aufnehmen Vom Touristen- 
helm führen Interessante Toi 
und Gebirgsrouten, die die Tou­
risten mit den Sehenswürdigkei­

ten ihres Heimatlandes bekannt 
inachcn Am- Vorabend des 40. 
Jahrestags des Sieges Über den 
japanischen Militarismus wurden 
I ler neue Touristenrouten zu den 
Stätten des revolutionären und 
des Kampfruhmes des mongoli 
sehen Volkes festgelegt.

Die besten Produktionsarbeiter 
sind die ersten Touristen auf den 
neuen Routen.

Machtvolle Manifestation 
der Friedenskämpfer

z*
Eine machtvolle Manifestation 

der Friëtltnskämpfcr hat in 
Stuckcnbrock statlgefundcn. Die 
Manlfestänten versammelten sich 
am Ort des ehemaligen faschlstl- * 
sehen Konzentrationslagcs, in 
dem 65 000 Russen, Ukrainer, 

ermordet 
des von

dern 65 000 Russen, 
Polen und Franzosen 
wurden, um der Opfer 
Hitler entfesselten Krieges zu ge­
denken und ihre Entschlossenheit 
zu bekunden, alle Kräfte an den 
Kampf gegen die Kriegsgefahr, 
für Frieden und Abrüstung zu 
setzen. Am Monument der Opfer 
des Faschismus dnd dés Krie­
ges wurden Kränze und frische 
Blumen nlcdergelegt. An den Ma­
nifestationen nahmen Delegatio­
nen von Veteranen dos Krieges 
und des antifaschistischen Wle- 
derstanties aüs der Sowjetunion, 
der DDRr Frankreich, Polen und 
den Niederlanden teil.

Professor Peter Starllnger, 
bekannter Wissenschaftler uhd 
Persönlichkeit des öffentlichen 
Lebens der Bundesrepublik, der 
auf einer Kundgebung das Wort 
ergriff, betohte, daß alle, denen 
der Frieden am Herzen liegt, ih­
re Reihen Irti Kampf für die 
Verhinderung einer Militarisie­
rung des Weltraums Zusammen­
schlüßen sollen. Man müsse alles 
tün, um die Realisierung der 
„Fternenkrleg’ -Pläne nicht zu­
zulassen, die von der Reagan-Ad­
ministration ausgcheckt werden. 
Er teilte ferner mit, daß schon 
mehr als 15 000 Wissenschaftler 
aus 32 Staaten der Welt den Ap­
pell des internationalen Komitees 
„Naturforscher warfen vor Ge­
fahren einer Militarisierung des 
Weltraums" unterzeichnet hätten.

ln Washington wird gerne vom 
Streben nach Frieden Und von der 
Reduzierung der Rüstungen uhd 
dergleichen Dingen gesprochen. 
Diesen Worten folgen aber aller­
dings die Talen m entsprechende 
Richtung nicht. Mehr noch, ein je­
der Schritt der Sowjetunion, die in 
der Tat eine Politik wahrer Fried­
fertigkeit demonstriert, der eine Ein­
ladung an Washington bedeutet, 
dem guten Beispiel zu folgen, wird 
sofort als Propaganda abgetan. Die 
Sowjetunion stellte die Kernexplo­
sionen ein, worauf sich die Verei­
nigten Staaten beeilten, ihrerseits 
eine weitere Kernexplosion vorzu­
nehmen, die Sowjetunion unterbrei­
tete den Vorschlag, eine Militarisie­
rung des Weltraums zu verhindern, 
den Washington mit einem Beschluß 
beantwortete, die erste 
einer Antisatellitenwaffe 
men.

Auf voller Tour, ohne 
»Iwas das Tempo zu 
betreibt die USA-Administration ein 
umfassendes Programm der „Um­
rüstung Amerikas". Sie aktiviert im­
mer mehr die Arbeiten zur Schaf­
fung von Wellraumangrilfswaffen. 
Aber auch das ist noch nicht alles. 
In nächster Zeit soll ein weiterer 
gefährlicher Schrift, in Richtung ei­
ner „chemischen Umrüstung" der 
Vereinigten S'aaten, ihrer Vorberei­
tung zu einem Krieg mit Einsatz 
von Kernwaffen getan werden. In 
einem Eiltempo werden die Vor­
bereitungen zum Beginn der Pro­
duktion der neuen barbarischen 
Abart von Kernwaffen, der chemi­
schen Binärwaffen mit Nervengas 
forciert. Éin Vermittlungsausschuß 
des USA-Kongresses hat der neuen 
Generation von chemischen Waffen 
bereits „grünes Licht" gegeben 
und in diesem Monat noch soll im 
USA-Kongreß eine endgültige Ab­
stimmung zu dieser Frage stattfin­
den.

Der USA-Administration scheinen 
die bereits vorhandenen 150 000 
Tonnen chemscher Giftstoffe, mit 
denen drei Millionen Artilleriege­
schosse, mehrere tausend Flieger­
bomben und Hunderttausende von 
chemischen Sprengbomben gefüllt 
sind, nicht mehr auszureichen. Diese 
Menge reicht aber, wie im amerika­
nischen Kongreß be'ont wurde, da­
mit 50 Divisionen 100 tage lang ei­
nen chemischen Krieg führen

Das Programm der „chemischen 
Umrüstung" sieht vor, allein die 
Vorräte an chemischen Artilleriege 
schossen auf fünf Millionen Einhei­
ten zu erhöhen. Ferner ist geplant,

Erprobung 
vorzuneh-

auch nur 
verlangsamen,

d,e Methoden der Anwendung der 
neuen cherriisthèn Waffen èinzu- 
üben, neue Kapazitäten zu ihrer 
Lagerung außerhalb der Vereinig­
ten Staaten zu schaffen. In der neu­
en Fabrik in Pine Bluff, Bundesstaat 
Arkansas,, werden jedes Jahr mehr 
als 700 000 Arlilleriegeschosse und 
Fliegerbomben — Träger des „binä­
ren Todes" — das Band verlassen.

Das alles muß die westeuropäi­
schen Bündnlspar'ner der USA beun- 
ruh gen, auf deren Territorium schon 
kolossale Vorräte an 
Waffen lagern. Sind doch 
vier großen Stützpunkten 
Bundesrepublik schon heule 
als 10 000 Tonnen chemische 
schosse untergebracht. Es ist ge­
plant, in Westeuropa auch Binärge­
schosse zu lagern. Wie der oberste 
NATO-Befehlshaber Europa Rogers 
erklärte, ist es geplant. Binärwaffen 
neben nuklearen zu Beginn der 
Kriegshandlungen eben auf dem 
europäischen Kontinent einzusefzen.

Die USA-Führung erklärt in dem 
Versuch, die amerikanische Öffent­
lichkeit zu „beschwichtigen", daß 
die Produktion von Binärwaffen rela­
tiv gefahrenfrei sei, da ihre Kom­
ponenten nicht so toxisch sind wie 
das Finalprodukt. Gemeint ist also 
d e „Sicherung" des amerikanischen 
Territoriums vor einer möglichen 
chemischen Verseuchung béi Un­
fällen und Havarien. Doch die Pro­
zesse der Laborierung der Muni­
tion, derèn Transport zum Armeèla- 
ger die Lagerung und Stationierung 
in Kampfstellungen sind äußerst ge­
fährlich. Und eben diesé Stadien 
sollen nach einem Plan Washingtons 
auf dem Territorium der mit den 
USA verbündeten Länder, Vor allem 
der westeuropäischen, stattfinden. 
So ist ihnen selbst in der Friedens­
zeit die Rolle möglicher Opfer ei­
ner zufälligen chemischèn Verseu­
chung zugedacht.

Daß der neue Schritt Wa­
shingtons in der Vorbereitung eines 
„chemischen Krieges" von den Re- 
g erungen einiger westeuropäischer 
NATO-Länder, vor allem der Bun­
desrepublik, vertuscht wird, wirkt 
befremdend. Das Bestreben, jegli­
cher konkreten Erklärung über die 
in den USA in Vorbereitung befind­
lichen Entscheidung, die unmittelbar 
die Interessen der westeuropäischen 
Länder berührt, wird von immer 
breiteren Kreisen der Öffentlichkeit 
präzise als eine verantwortungslose 
Politik definient.

chemischen 
nur in 
in der 

mehr 
Ge­

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
T ASS-Kommentator

Jahreskonpreß der
Der 117. Jahreskongreß der 

Britischen Gewerkschaften Ist In 
Bläckpool eröffnet worden. An 
seiner Arbeit nehmen die Dele­
gierten von mehr als 90 Gewerk­
schaften teil, die dieser größten 
Gewerkschaftsvereinigung des 
Landes angehören. Dem Kongreß 
wohnen Vertreter einer Reihe von 
internationalen Gewerkschaftsor­
ganisationen und nationalen Ge­
werkschaftszentralen, darunter 
der Leiter der internationalen 
Abteilung des Zentralrats der so­
wjetischen Gewerkschaften Mo­
shajew und der Sekretär des 
Weltgewerkschaftsbundes, Awer­
janow bei.

Seit dem Kongreß der Briti­
schen Gewerkschaft im vergan­
genen Jahr hat sich die wirt­
schaftliche und politische Situa-

Gewerkschaften
tlon im Lande weiter zugespitzt. 
Laut Berechnungen der Gewerk­
schaften hat die Zahl der Ar­
beitslosen vier Millionen erreicht. 
Die Regierung der Konservativen 
entlaßt in Verfolgung ihres Kur­
ses auf „harte Sparmaßnahmen" 
immer mehr Bergleute. Sie hat 
jetzt auch mit einer drastischen 
Entlassung der Transportarbeiter 
begonnen. Gleichzeitig unter­
drücken die Konservativen alle 
Aktionen der Werktätigen für ih­
re Rechte und für eine Vorbessc 
rung ihrer Lebensbedingungen. 
Gerichtlichen Verfolgungen und 
polizeilicher Willkür sind die 
Kämpfer gegen die nuklearen 
Programme des offiziellen Lon­
don ausgesetzt, das die Britischen 
Inseln in eine Startrampe für 
amerikanische Nuklcarrakc t e n 
verwandelt.

sehe Steigerung der Rüstungs­
ausgaben wird die automatische 
Abschaffung der zuvor beschlos­
senen Begrenzungen für die Hü* 
■slungsausgaben auf ein Prozent 
vom Bruttosozialprodukt nach 
sich ziehen.

Die Oppositionsparteien erho- 
bvh Protest gegen den Beschluß 
dir Konservativen, der mit 'allln 
Hindernissen auf dem Wege zur 
unkontrollierten Eskalation des 
Rüstungspotentials Japans auf­
räumte.

BERLIN. Die Internationale 
Demokratische Frauenföderation 
(IDFF) bekundet ihre uneinge­
schränkte Unterstützung für den 
Kampf des südafrikanischen Vol­
kes unter Führung des afrikani­
schen Natlorialkohgresses (ÂNC) 
Südafrikas für Freiheit. Das wird 
in einer in Berlin verbreiteten 
Erklärung der Internationalen 
Demokratischen Frauenföderation 
festgestellt.

Angesichts des blutigen Ter 
rprs der Rassisten verurteilt die 
Organisation die imperlallstl 
sehen Kreise, die über Pretoria 
die schützende Hand halten und 
sich nach Kräften bemühen, das 
Apartheid-Regime zu erhalten. 
Die Internationale Frauenfödera­
tion verlangte unverzügliche Ein­
stellung des Terrors, Aufhebung 
des Aufnahmczuslands und Frei­
lassung der politischen Häftlin­
ge sowie vollständige Gleichbe­
rechtigung für alle Bürger Süd­
afrikas.

Herbert Hupka erteilt Unterricht in Revanchismus
Der Appetit kommt mit dem Es­

sen, lautet das t prlchwort. Da 
-die unbändigen Forderungen der 
westdeutschen RCvan c h 1 s to n 
beim offiziellen Bonn recht wohl- 
rollend aufgenommen werden, 
wird bei den „Ewiggestrigen" 
der Appetit ganz enorm. Davon 
zeugt ein übriges Mal die Rede 
des \'lz( Präsidenten des ..Bun­
des der Vertriebenen" und Chefs 
der Landsmannschaft Schlesien, 
licrbeht Hupka, In der Stadt 
Groß-Gerau.

Die Nachsicht gegenüber den 
Revanchisten seitens hochgestell­

ter Politiker der Bundesrepublik 
Deutschland wird denn auch ent­
sprechend gewürdigt. Das ist 
denn auch der Grund dafür, war­
um Herbert Hupka den bundes­
deutschen Politikern und Staats­
männern dankte, die nach seinen 
Worten ..gegen den Vorwurf des 
Revanchismus Stellung und die 
Vertrlebcncnsprechcr degngen In 
Schutz nehmen". Dies ist aber 
nach Auffassung von Hupka nicht 
mehr ausreichend. Uhd als ein 
Beispiel für die Bonner Politiker 
führte er den USA-Außenminister 
George Shultz mit seiner Sorge

„um die Menschenrechte' ih den 
sozialistischen I ändern an.

Herbert Hupka, der zum wie­
derholten Mal behauptete, daß 
die „Deutsche Fragé offen 
bleibt", versuchte zugleich, seihe 
Forderungen nach einer Revision 
der politischen Realitäten. wie 
sic nach dem zweiten Weltkrieg 
in Europa entstanden sind, zu tar­
nen. Und hierbei hat Hupka eine 
echte „Entdeckung" gemacht. 
Sagte er doch, auch wer nein sa­
ge zum Status qi o als dem end­
gültigen Zustand ganz Deutsch­
lands. werde dies nicht in Feind­
schaft zu Polen oder der Tsche­

choslowakei und deren Völkern 
tun.

Dieses Jahr ist zur Periode ei­
ner drastischen Aktivierung der 
westdeutschen Revanchisten ge­
worden. Wie ..Ewiggestrigen", 
die sich der Unterstützung eini­
ger offizieller Persönlichkeiten 
Bonn erfreuen, äußern sich Im­
mer eifriger gegen den Frieden 
und die Sicherheit in Europa. 
Jetzt ist cs aber schon gar dazu 
gekommen, daß sie die bundes­
deutschen Politiker belehren, an 
wem sie ein Beispiel zu nehmen 
haben.

Opfar der Xsri viffiiiHTtbisn des Pentagon
„Die amerikanischen Kernwaffen­

versuche haben unser Land vergiftet 
und eie Einwohner zu Hunger Qualen 
und Tod verurteilt. Die USA-Admlri- 
stratlon betrog uns wissentlich, indem 
sic erklärte, auf der Insel gebe es këi 
ne Lebensgefahr. Doch die Menschen 
starben immer wieder, und diejenigen, 
die am Leben blieben, brachten ver­
krüppelte Kindeh zur Welt..." Diese 
Worte der Einwohnër des Atolls Ron 
gelap im Stillen Ozean verurteilen die 
verbrecherische Politik Washingtons.

Als die USA Mikronesien zu treuen 
Händen erb leiten, verwendeten sic in 
den 50er Jahren viele seiner Ins--in 
zum Test von Atom- und Wasscrsto'T- 
waffen. Rund 300 Einwohner von Ron- 
gelap vermuteten nichts, als über dem

Ozean ungeheure Exploslohswolkèn 
aufsllegcn. Nachdem die USA am 1. 
März 1954 auf dem Atoll Bikini die 
Wasserstbl’bombe von 15 Kilotonnen 
sprengten, ging auf Rongclap radioak­
tive Äsche nieder. „Als. man paar Ta­
ge später die Atollbctvbhncr evakuier­
te. war Jeder Fünfte durch eine ge­
fährliche Dosis Kernstrahlung betrof 
fen. Ein gleiches grauenhaftes Schick­
sal hatte das Pentagon auch der Be­
völkerung der benachbarten Atolle Utl- 
rik und Allnglnae bereitet, schreibt die 
japanische Zeitung ;,Shakal Shimpo".

Im Bild: Bewohner von Rongelap. Ein 
plötzlicher Orkan hat ihre Wohnbaraken 
zerstört; nun sind sie obdachlos.

Foto: TASS

„Kurs auf die vollständige Aus­
rottung der Gläubigen" genom­
men.

Braucht man noch die ganze 
Niederträchtigkeit und Falschheit 
dieser Behauptung zu beweisen, 
die das Grundgesetz des Sowjet­
staates entstellt? Das und der­
gleichen mehr las Steffen auf Ver­
sammlungen den Gläubigen laut 
vor und gab es auch denjenigen 
zum Vorlesen, die klanghafte 
Stimme und gute Aussprache hat­
ten. Er legte diese Broschüren 
auf Tischen aus. die Gläubigen 
nahmen sie und tauschten sie ge­
gen andere aus, nachdem sie diese 
gelesen hatten. An solchem 
Schund wurden die Brüder Wolf, 
N. Lammert und andere erzo­
gen. Mit diesem Schund wollte 
man eine Schranke zwischen den 
einfachen Gläubigen und der so­
wjetischen Gesellschaft errichten.

In der UdSSR bestehen ver­
schiedene religiöse Vereinigun­
gen — orthodoxe, katholische, is­
lamische, lutherische, israeliti­
sche, baptistische (die zum Uni 
onsrat der EChB gehören) sowie 
eine Reihe anderer religiöser 
Strömungen, Sie alle haben das 
Recht, ihre religiösen Bräuche 
frei auszuüben. Niemand ver­
folgt sie.

Warum gehen die Anführer 
des Rates der Gemeinden der 
EChB in die Illegalität? Warum 
verbergen sie sich vor der Öf­
fentlichkeit?

Weil ihre Tätigkeit auf religiö­
sem Fanatismus und auf dem 
Haß gegen den Sowjetstaat be­
ruht: Weil das für die ideologi­

schen Wühlzentren, im Ausland 
und die Sondcrdlenste der kapi­
talistischen Länder vorteilhaft 
ist. Nicht alle Gläubigen ver­
stehen, daß sie ein Werkzeug in 
den Händen unserer ideologi­
schen Gegner sind, die die Mit­
glieder der Gemeinden zur Ver­
letzung der Gesetze aufstacheln. 
Folgendes schreibt zum Beispiel 
eine von denjenigen, die für die 
evangelisch-baptistischen Chri­
sten eifern (natürlich solcher, 
die den Rat der Gemeinden der 
EChB unterstützen): ....Je mehr
Gläubige heilte in civlgo Leiden 
gehen, desto größer und reicher 
wird die Ernte sein." Das ist ein 
Jesuitisches Prinzip: Je schlim­
mer* desto besser. Besser für die 
westliche Propaganda, die Jedes­
mal „ehrliche Entrüstung" zur 
Schau trügt, wenn die sowjeti­
schen Gerichtsorgane Gesetzver­
letzer zur Verantwortung ziehen, 
die Ihre kriminellen Handlungen 
durch religiöse Überzeugungen 
rechtfertigen wollen.

Ende der siebziger Jahre trat 
diesem Chor das Mlsslonswcrk 
..Frlcdensstlmme" bei, das sein 
Nest in der BRD gebaut hatte. 
Seine Gründung verfolgte das 
Ziel, die aus unserem Lande aus­
gewanderten extremistisch gesinn­
ten Sektierer zu vereinen und sic 
für Wühltätigkeit fluszunutzen. 
Neben der Aufnahme von Bezie­
hungen zu Glaubensbrüdern und 
der religiösen Propagandatätig­
keit auf dem Territorium der 
UdSSR befaßt sie sich mit dem 
Sammeln und Fabrizieren ver­
leumderischer Materialien über 
die Lage der Gläubigen in unse­
rem Lande.

Einer der Leiter des Misslohs­
werkes ist Walter Portner, ehe­
mals Presbyter der niclitrcgi- 
strleftert Gemeinde der liiltialiv 
baptisten in Maklhsk (Gebiet Ze- 
linograd), der 1975 in die BRD 
Übergesiedelt ist.

Sein stark ausgeprägter religiö­
ser Fanatismus, vereint mit dem 
Haß gegen alles Sowjetische, 
half ihm trotz seiner Slcbenklas- 
scnbildung im Missionswerk 
..Frledcnsstlmmc" sehr schnell, 

zu einem Leiter aufzurücken. Auch 
seine Verwandten und Gemeln- 
debrüder, Jetzt ebenfalls wohn­
haft In der BRD, sind nicht mit 
Ämtern benachteiligt worden.

Eine nicht weniger odiöse Per­
son ist der aus der Sowjetunion 
ausgewlcsenc Georgi Wiens, der 
jetzt an der Spitze der von ihm 
im Ausland gegründeten Ver­
tretung des Rates der Gemeinden 
der EChB steht. Genannt seien 
auch der ehemalige Presbyter 
der nlchtrcglstrlcrten Alma-Atacr 
Gemeinde der EChB Nikolaus 
Klassen und seine Frau Maria 
sowie dessen Handlangerin Swet­
lana Rudi, eine ehemalige Ein­
wohnerin von Frunse. Nach der 
Auswanderung In die BRD stell­
te sie sehr schnell Verbindung zu 
den Funktionären „Friedens 
stimme" her. Auf Anweisung 
dieses Mlsslonswcrkcs überhäufte 
Rudi die Sektierer Im Gebiet Al- 
hia-Äta mit Wohltätigkeltspakc 
ton mit Kleldungssachen, die mei­
stenteils nicht mehr neu waren. 
Doch eine solche Herabwürdigung 
der Sowjetmenschen ist für die 
ausländischen „Wohltäter" nichts 
Außerordentliches. Aber nicht 
nur gebrauchte Kleidungsstücke

schickte man aus der BRD. Wie 
das Alma-Ataer Zollamt bestä­
tigt. enthielten einige Pakete Fä­
chln, dld als Pöktsonduhgpn ver­
boten sind. Um diese zu tarnen, 
benutzte man Fotoalben, Bohbpn- 
schachteln. Wasch pul ververpak- 
kungeti, Kaffee- und Kakaobüch- 
scn. Man zeigte mir ein Mlrilton- 
banti, das in eine Tafel Schokola­
de clngegdssen war.

Und hier ein Paket an 
J. Schwabauer aus dem Dorf Kok- 
TJube-3, Rayon Enbckschlkasach, 
In dem die Bonbonschpchtoi ei­
ner! doppelteH Boden hatte, pus 
der die Zollbeamten eine 200 Sei­
ten starke Broschüre hcrvorb.ol- 
ten. B. Patzcl aus dem Dorf Kok- 
TJubc-1 desselben Rayons wollte 
man auf diese Welse Tonbahd- 
kassetten übersenden. Tonband­
aufnahmen In 700-Grnmih-Kaffèc- 
packungen trafert an G. Wedel In 
Alma-Ata ein.

Im Missionswerk „Frledens- 
sllmme" hofft mail, daß Irgend 
etwas davon doch noch an den 
Empfänger gelahgen und mit 
Hilfe der Wolfs. Lammerts. 
Thießens, Peters und Ihresglei­
chen im Lande verbreitet wird.

In den Pausen zwischen den 
Gerichtssitzungen sprach ich mit 
einigen Gläubigen und mit dem 
Presbyter der nichtregistrierten 
Alma-Ataer Baptlstengemeindc 
S, P. Goldlnow. Sie recfftfertlg- 
(en die Tätigkeit der Brüder 
Wolf: Was soll man tun, wenn es 
in den Kiosken solche Literatur 
nicht gebe und der Staat keine 
druckt? Diese Gesprächspartner 
machen Winkelzüge. Der Staat 
gibt den religiösen Vereinigun­
gen die Möglichkeit, regelmäßig

die für die religiösen Bedürfnisse 
notwendige Literatur zu drucken. 
In den letzten zwanzig Jahren 
Ist die Bibel mehrmals in Massen­
auflage gedruckt wordtn soWle 
auch das „Neue Testament" und 
das Psalmcnbuch, von , «anderen 
Ausgaben schon gar nicht zu 
reden. Aber die Anführer der 
Spalterbaptistcn und auf Ihre 
Forderungen hin auch einige fa­
natische Sektenangehörlge möch­
ten, daß der Staat auf Verlangen 
von Penner, Klassert, Rudi und 
anderer aus der „Fricdensstlm- 
me" Schmähschriften über sich 
selbst drucke und verbreite. Da 
wollen sie hinaus!

Doch das Missionswerk „Frie­
densstimme" beschränkt sich nicht 
nur auf die Übersendung von 
verleumderischer Literatur und 
von Predigten, Seinerzeit halten 
die Wohltäter aus der „Frle- 
dcnsstlmme“ an die Gemeinde 
der Initiativbaptisten in Maklnsk 
vier Trartslslorempfünger und 
drei Koffertonbandgcräto Japani­
scher Produktion mit einem Satz 
Kassetten, eine große Menge Fo­
to- und Kinofarbfllmo amerikani­
scher Produktion, Geheimschrift- 
Bleistifte, 5 500 Rubel Geld in 
sowjetischer Währung und vieles 
andere mehr geschickt, das zwei­
fellos nicht für die Ausübung der 
religiösen Bräuche bestimmt war 
Dio Tonbandaufnahmen enthielten 
neben den Ausführungen über 
Gott und den Glauben Erläuterun­
gen und Instruktionen. wie und 
wozu diese Gegenstände anzuwen- 
dep seien und Welche Informatio­
nen die Ausländische klerikale 
Mission drhaltcn möchte.

Ès sei hervorgel oben, daß die 
Gläubigen, wahre Patrioten Ih­
rer Heimat, über die „Danalcr- 
Geschcnkc" sehr empört waren 
uhd diese den zuständigen sowje­
tischen Organen übergaben. Doch 
nicht alle liartdelri so. denn die 
Almosen sind bisweilen sehr ver­
lockend. Funktionäre ausländi­
scher Wühlzcntrcn. die in unser 
Land als Touristen kommen, kau­
fen Hier Personenwagen und 
schenken sic unter dem Vorwand 
der Verwandtschaft ihren „Brü­
dern In Christo". Wer N. Kar­
sten ist. der Ende des vorigen 
Jahres dem Einwohner von Ma- 
kirtsk G. Hübert einen ..Wolga" 
schenkte, davon hatte der ..Be­
glückte" Hübert keine /Xhnüng. 
Von diesem „Verwandten" hat­
te er früher nie etwas gehört. Wo­
für bekam er das Geschenk? 
Vielleicht, well er zu den Aktivi­
sten der Makinsker Gemeinde ge­
hört? Oder dafür, daß man Ilm 
Im Herbst 1981 im Gebiet Gur- 
Jëw bei dem Versuch ertappt hat­
te, mit einem japanischen Foto­
apparat tendenziöse Aufnahmen 
von Besserungsanstalten und eini­
gen Inhaftierten zu machen? Viel­
leicht war cs Vorschuß für künf­
tige Leistungen? Damit er die 
Jugend bearbeite, sic in seine 
Fcingnetze locke und vom rechten 
Weg abbringe? Schon früher, 
Im Jahre 1980, hatte die Staats­
anwaltschaft während der Untcr- 
suchungshandlungen bei Hübert 
einen Zettel vorgefunden: „Gena, 
ich schicke Dir am 13. März 
zehntausend Rubel. Sechstausend, 
damit Du den Wagen bezahlen 
kannst, zweitausend für die Ar­
beit, damit Ihr weniger von der

Kirche nehmt." Wie er diese AI 
inosen abarbcilete, das bezeugt 
der Vorfall in Gurjew. Die Hand 
hingen der Mission ..Friedens 
stimme" entsprechen nicht dem 
eigentlichen Sinn dieses Namens. 
DlcSc Mission ist bestrebt, in 
unserem Lande Konflikte zwi 
sehen den einfachen Gläubigen 
und dem Staat hervorzurufen.

Gerechtlgkcitshalbcr muß be 
tont werden: Ehrliche gläubige 
Sowjetbürger, die den Rat dër 
Gemeinden früher untersützteh, 
beginnen darüber nachzudenken, 
ob sie von den Wiens, Penners, 
Steffens und anderen Häuptern 
der Spaltërbäptlsten rlcl.tlg ge­
führt werden? Sogar einige Kul­
tusdiener In höheren Ämtern er 
klären: Die Häftlinge sind nicht 
wegen ihres Glaubens ah Chri­
stus, sondern wegen Ihrer Ver­
letzungen der sowjetischen Ge­
setzgebung über die religiösen 
Kulte bestraft. Diejenigen, deneh 
die Schuppen von den Augen ge­
fallen sind, ist man zu verleum­
den bestrebt, man entehrt sie, 
stößt sie nus der Gemeinde aüs. 
verhängt über sic den kirchlichen 
Bann. Kurzum. In solchen Fäl 
len kümmern sich die Anführer 
der Spalterbaptisten nicht um die 
Gewissensfreiheit der einfachen 
Gläubigen; sie fürchten, das un­
beschränkte Recht darauf zu ver­
lieren, den Gläubigen unter dem 
Deckmantel der Ausübung reli­
giöser Bräuche ihren Willen auf­
zuzwingen.

Dmitri GUTENJOW 
(Aus „Kasacbstanskaja 

Prawda")
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Briefe an die
JrfiHudscliuft

Erntearbeiten 
zügig fortgesetzt

In gutem Ruf steht im Rayon 
Kellcrowka die erste Feldbaubri­
gade von Leonid Poplawski. Be­
reits das dritte Jahr arbeitet sie 
erfolgreich nach dem Brigadeauf­
trag. ” " *** ’ *
lung 
gadc mit unter den ersten im Ge­
biet. Die Aussaat wurde in be­
sten _____ ' „ ’ '
Qualität durchgeführt, und nun 
rechnen die Getreidebauern mit 
hohen Erträgen.

Gut gewappnet traten die Mit­
glieder der Brigade die diesjäh­
rige Ernte an. mit der sie überall 
dort, wo das Getreide schon reif 
ist, begannen. Heute sind die 
Erntearbeiten bereits in vollem 
Gange Die ganze Erntetechnik 
ist voll im Einsatz. Die erfahre­
nen Mechanisatoren Albert Ma­
ron, Reinhold Sonnberg. Anatoll 
Oslnkowskl, Andreas Schlägel 
und Adolf Reinhard tun ihr Be­
stes. Tonangebend ist dabei nach 
wie vor der namhafte Getrcldc- 
bauer Woldemar Schwarzborg, 
zweifacher Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners.

Die Getreidebauern der ersten 
Feldbaubrigade aus dem Gorkl- 
Kolchös haben sich vorgenommen, 
die Erntearbeiten In knappen Fri­
sten. verlustarm und in guter Qua­
lität durchzuführen und die 
Planaufgaben der Getreideliefe­
rung an den Staat bedeutend zu 
überbieten.

Bel der Frühjahrsbestel­
in diesem Jahr war die Bri- 
mlt unter den ersten im Ge-
Fristen und ausgezeichneter

Richard BRISCHKEWITSCH

Gebiet Koktschetaw

„Maria pflegt die Kälber, wie die 
Mutter ihre Kinderl”

Sie war noch nicht ganz zwan­
zig, als sie in die Viehzucht kam. 
Heute kann sie bereits auf eine 
dreißigjährige Dienstzeit zurück 
blicken. All diese Jahre war sie un­
unterbrochen auf demselben! Ar­
beitsplatz — im Kälberstall — 
beschäftigt.

„Die Arbeit hier Ist natürlich 
alles andere als leicht”, gesteht 
Maria. „Wieviel Sorgen man mit 
den neugeborenen Kälbern hat 
weiß wohl ein Jeder Dorfbewoh­
ner Sie müssen Spezlalfutter, 
warme Milch und Warmwasser 
bekommen und darüber hinaus 
ständige Aufsicht haben. Zwei 
Wochen lang bleiben sie In mei­
ner Obhut; dann übergebe ich sic 
einer anderen Kälberpflegerin.”

Es scheint, zwei Wochen seien 
gar keine lange Frist, doch wenn 
man bedenkt, daß dabei Immer 
wieder neugeborene Kälber hin­
zukommen. erkennt man erst, wie 
mühselig und kraftraubend diese 
Arbeit Ist. Etwa tausend Kälber 
gehen Jährlich durch Marias 
sorgsame Hände, und alle wer­
den nur in wohlgenährtem Zu­
stand übergeben.

Maria Hofmann ist Aktivist 
des 9. und dos 10. Planjahr­
fünfts. Für Ihre Jx'lstungcn wur­
de sie mit dem Orden ..Arbeits­
ruhm” dritter Klasse ausgezeich­
net. Zahlreiche Danksagungen 
füllen Ihr Arbeitsbuch, mehrmals 
wurde sic als „Beste Im Beruf” 
anerkannt Sogar ein Hofmann- 
Preis wurde ihr zu Ehren gestif­
tet

Wenn einer seine Sache 
kennt und sie gewissenhaft 
richtet wenn er mit Leib 
Seele bei der Arbeit 
sagt man von ihm. 
pflichttreuer Mensch.

Maria Hofmann ist .
ne von H'ncrm Schlag. Eino ein­
fache KS’berpflogerln. Mutter 
von drei Kindern und Volksdepu- 
tlorte.

Emanuel DUCKMANN
Gebiet Kustanal

gut 
vor 
und 

ist. dann 
er sei ein
gerade el-

Aus der Vogelperspektive
Schon in grauer Vorzeit beob­

achteten die Menschen mit Neid 
den Flug der Vögel. Nicht von 
ungefähr hat Jedes Volk In sei­
nen Märchen. Sagen und Legen­
den verschiedene „Fluggeräte” 
wie der Mörser der alten Hexe, 
der fliegende Teppich und die 
Slebenmeilenstlefel.

In der Epoche der Weltraum­
flüge ist es wohl lächerlich, über 
diese Märchcngestalten zu spre­
chen. und doch träumt der 
Mensch nach wie vor von Flü­
geln, die ihn in die Lüfte heben 
könnten, um die reiche Palette 
der Gefühle zu erleben. Solche 
Möglichkeiten kann dem Men­
schen am besten das Deltasegel­
flugzeug bieten — eine einfache 
Konstruktion aus leichten Röh­
ren und festem Stoff. Die Gefüh­
le. die ein Mensch, in der Luft 
schwebend, erlebt, sind kaum zu 
beschreiben. Kein anderer Flug­
apparat bereitet dem Fliegenden 
solches Vergnügen.

Deltasegeiflug ist unter den 
Jugendlichen zu einer der popu­
lärsten Sportarten geworden. Ei­
ne Sportart für Tapfere, Starke 
und Disziplinierte.

Ein würdiger Vertreter dieser 
tapferen Männer ist wohl Fried­
rich Günther. Schlosser der Pro­
duktionsvereinigung „Kasrem- 
stroimasch” aus Schtschutschinsk, 
Gebiet Koktschetaw. 
der V Unionsmeisterschaft 
Deltasegelflug, 
nicht, weit von 
dem Berg „Unschkonur” ausge-

Während 
in 

die unlängst 
Alma-Ata auf

tragen wurde, belegte Friedrich 
bei der Gesamtwertung in drei 
Disziplinen den siebenten Platz 
und erfüllte die Norm eines 
Sportlers der Melsterklasse. In 
der ersten Disziplin — im Ziel­
streckenflug — errang Fried­
rich die Bronzemedalllc. Das war 
ein bedeutender Fortschritt des 
Jungen Sportlers, denn im vori­
gen Jahr belegte er nur den 32. 
Platz. Auch seine Mannschaftska­
meraden fühlten sich ganz sicher 
in der Luft. Die Sportler von Ka­
sachstan belegten den dritten 
Platz und blieben nur hinter den 
„Ikaren" der RSFSR und Mos­
kaus zurück. An dieser .Unions­
meisterschaft beteiligten sich 13 
Mannschaften.

Der Erfolg Friedrich Günthers 
In diesen Wettkämpfen war kein 
Zufall. Von klein auf'träumte er, 
einmal in die Lüfte zu steigen. 
Seit Jahren ist Friedrich ein ak­
tives Mitglied des Dcltasegel- 
fllegerklubs „Albatros”. der 
schon seit 1980 im Betrieb „Kas- 
remstrolmasch” von Schtschu- 
tschlnsk besteht. Den Klub leitet 
Boris Antonow, ein leidenschaft­
licher Verfechter des Deltasegcl- 
flugs, ehemaliger Flieger der Zi­
villuftfahrt. Seine ganze Freizeit 
widmet er der Erziehung der Jun­
gen Leute. Den Klub besuchen 
25 Mitglieder. Außer Friedrich 
Günther sind da Alexander Mi­
chailow. Schlosser, sein Bruder 
Igor. Schweißer. Sergej Spötter, 
Elektriker, Jakob Frank, Schwei­
ßer. um nur einige zu nennen.

Die Jungen Flugsportfreunde ha­
ben im Klub alle Möglichkeiten, 
um es bis zur Meisterschaft zu 
bringen. Ihnen stehen sechs Del­
tasegelflugzeuge verschiedener 
Konstruktionen zur Verfügung 
— „Atlas”, „Asur”, „Grätsch” 
u. a., die die Klubmitglieder 
selbst gebaut haben.

Die Leitung des Betriebes, in 
dem der Klub ,,Albatros" be­
steht, und selbst der Direktor 
Alexander Klrlljuk unterstützen 
stets alle Vorhaben der Sportler. 
Hier versteht man die Bedeutung 
der sinnvollen Freizeitgestaltung

der Jungen Leute und unter­
nimmt alles, um der Beschäfti­
gung der Enthusiasten einen Mas­
sencharakter zu verleihen.

„Deltasegelflug ist dadurch 
anziehend”, sagt Friedrich Gün­
ther, „daß er für viele Junge 
Leute zugänglich ist, daß er ih­
nen die Möglichkeit bietet. Ihre 
Träume, einmal in der Luft wie 
Vögel zu schweben, zu verwirk­
lichen.“

Davon träumte auch Friedrich. 
Noch in der Schule besuchte er 
die Zirkel für Flug- und Raketen­
modellsport, beteiligte sich an 
verschiedenen Wettkämpfen. 
Aber er wollte selbst in die Luft 
steigen! Erst die Beschäftigung 
mit Deltasegelsport bat ihm diese 
Möglichkeit.

Auf die Frage nach seinen Zu- 
kunftspläne, antwortete Fried­
rich mit einem Blick in das tie­
fe Blau des Himmels „Fllegerl" 
Sein Trainer Boris Antonow kam 
ihm zu Hilfe: „Wir wollen uns 
mit dem Erreichten nicht begnü­
gen. Der heutige Erfolg ist für 
uns gewiß erfreulich, aber bei 
weitem nicht die Grenze unserer 
Möglichkeiten. Wir wollen unse­
re Übungen intensivieren, an der 
Vervollkommnung unserer Flug­
geräte arbeiten, nach neuen For­
men suchen. Wir haben uns zum 
Ziel gèsctzt, den ersten Platz in 
der Republlkmeisterschaft zu be­
legen. 1986 steht wieder die Uni­
onsmeisterschaft ins Haus. Auch 
da wollen wir unseren Mann ste­
hen”.

Heinrich BROCKZITTER
lm Bild: Friedrich Günther, Bron­

zepreisträger der Unionsmeister- 
schaft in Deltasegelflug.

Foto: Alexander Ringer

Filmamateure als Kombineführer Inhaltsreiche Ausstellung
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Ratschläge für 
die Kleingärtner

Um im Winter frische Petersi­
lie ernten zu können, pflanzt man 
sie im September in Töpfe.

Dazu kann man die Blatt- und 
auch die Wurzelpetersilie 
wenden. Die letztere l.„; 
keine gekrausten Blätter, 
sie muß man auch tiefere, 
größere Töpfe nehmen, well die 
Wurzeln bedeutend länger sind 
als bei der Blattpetersilie. Die 
Pflanzen werden unter Schonung 
der Wurzeln aus dem Boden ge­
nommen und sofort eingetopft. 
Sie leiden beim Lagern an der 
Luft. Eingepflanzt wird nur so 
tief, wie die Pflanzen vorher ge­
standen haben. Für die Blattpeter­
silie genügen Töpfe mit 12 cm 
Durchmesser. Er muß bei der 
Wurzelpetersilie etwa 14 cm be­
tragen. In Jeden Topf kommen 
soviel wie möglich Pflanzen. Es 
genügt, wenn der Abstand bei 
Blattpetersllie 3 und bei der 
Wurzelpetersilie 5 cm beträgt. 
Zum Einpflanzen verwendet man 
Land- oder sandige Komposterde.

ver- 
hat aber 

Für 
also

Wenn man die 
Sache gut kennt

Als ich mit dem Sowchosdifek- 
tor Alexej Solowtschuk den Stall 
betrat, war Maria Hofmann ge 
rade mit einem neugeborenen 
Kälbchen beschäftigt.

In weißen Kitteln gingen wir 
den langen Raum entlang. Über­
all herrschte peinliche Ordnung 
die Luft war frisch, und man sah 
gleich, daß dafür ständig ge­
sorgt wird „So ist das hier im­
mer”. sagte der Direktor stolz.

Briefpartner 
gesucht

Ich möchte gern mit einer sowjeti­
schen Familie In Brlnfwochscl 
treten Ich bin 40 Jahre alt und 
verheiratet

Meine 
Sprache, 
Schach.

Meine

Ilobbvs s'nd: Russische
Musik, Theater und

Adresse lautet:
Ingrid MALEK.

. Salemstr. 6
D-5630-Remsc’^’d

BRD

Den Filmamateuren aus der 
Vereinigung „Aktjubrentgen” ist 
zusammen mit den besten Mecha­
nisatoren das ehrenvolle Recht 
zuteil geworden, als erste im Ray­
on Aiga die Ernteaggregate auf 
die Felder zu führen. Die aktuel­
len Filme des Laienfilmstudios 
halfen vielen Agrarbetrieben bei 
der erfolgreichen Vorbereitung 
der Erntebergung.

Noch vor fünf Jahren haben 
die Filmamateure Mähdrescher 
steuern gelernt, und bereits meh­
rere Jahre organisieren sie in den 
heißen Erntetagen nicht nur die 
Erholung der Mechanisatoren, 
sondern helfen ihnen auch auf 
den Feldern.

Die Partner der Ackerbauern 
dringen Immer aktiver in ihr Le­
ben ein und helfen ihnen bei der 
Lösung wirtschaftlicher Proble­
me. Auf Initiative des Studios 
wurde vor kurzem eine Masscn- 
kontrollc durchgeführt, deren Er­
gebnisse als Grundlage für den 
Film ..Morgenrot über dem Ge­
treidefeld“ dienten. Darin kriti­
sierte man nachlässige Mitarbel 
ter der Goskomsclchostechnlka 
die die Überholung der Landma­
schinen in die Länge zogen. Die­
se Frage wurde auf der Sitzung 
des Büros im Rayonparteikomi­
tee Aiga erörtert, und bald dar­
auf beseitigten die leitenden Wirt­
schaftskader die Mängel.

(KasTAG)

Als einen wichtigen Faktor 
des sozialen, des wissenschaft­
lichen und des kulturellen Aus- 
tauschs zwischen den Völkern hat 
der Präsident der Gesellschaft 
Bundesrepublik Deutschland — 
Sowjetunion, der Bundestagsabge­
ordnete Doktor Dietrich Sper­
ling die Ausstellung „Ein Blick 
in das Leben der Bundesrepu­
blik Deutschland” bezeichnet, 
die eine Woche lang in Duschan­
be gezeigt wurde.

Die Ausstellung ist von mehr 
als 15 000 Menschen besucht 
worden. Von besonderem Interes­
se waren die Exponate, die der

Pflege der Folklore, den histori­
schen und kulturellen Denkmä­
lern in der Bundesrepublik 
Deutschland und der Kunst der 
deutschen Drucker gewidmet 
waren, die unter anderen Bü­
chern auch eine prachtvolle Aus­
gabe des berühmten orientali­
schen Dichters Abulkaslm Fir- 
dousi .,Schachname" in Überset­
zung ins Deutsche, zeigten.

Die Ausstellung „Ein Blick in 
das Leben der Bundesrepublik 
Deutschland” soll jetzt in Asch­
chabad gezeigt werden.

(TASS)

n b g d

Die Knollen der frühblühenden 
Gladiolensorten sollte man schon 
im Laufe des Septembers aus dem 
Boden nehmen.

Man wartet nicht, bis die ober­
irdischen Telle restlos vergilbt 
oder abgestorben sind. Es hat 
sich nämlich erwiesen, daß die 
Entwicklung von Krankheitserre­
gern an den in der Erde befind­
lichen Knollen sehr schnell fort- 
schreitet. Durch frühes Ernten 
der Knollen wird das verhindert, 
zum mindesten unterbrochen. Das 
darf uns aber nicht dazu verlei­
ten. die Knollen zu früh aus der 
Erde zu nehmen. Den frühesten 
Zeitpunkt erkennt man an den 
Wurzeln. Sobald sie die ersten 
Absterbeerscheinungen zeigen, 
kann geerntet werden. Um das 
festzustellen nimmt man eine Knol­
le probeweise aus der Erde oder 
legt auf einer Knollenseite die 
Wurzeln frei. Abgestorbene Wur­
zeln sind innen braun.

Auf den Friedhof kam er erst 
am Ende der dritten Woche nach 
der Beerdigung. Er stand noch 
völlig unter dem Eindruck des 
Erstaunens, des Nlchtfassenkön- 
nens, was geschehen war und des 
nur Instinktiv zu Erratendem: In 
seinem Leben hatte sich allem 
Anschein nach erneut etwas Au­
ßergewöhnliches ereignet.

Wo sich das Grab des Sohnes 
befand, konnte er nicht wissen 
und bat die ehemaligen Kollegen 
der von ihm fast völlig verges­
senen Arbeitsstelle, die den Sohn 
begraben hatten, ihn zu beglei­
ten. Irgendwie erwachte völlig 
unerklärlich der Verdacht, daß 
es ohne sie gar nicht gegangen 
sein konnte, so daß sie einfach 
wissen mußten, was Jetzt gefragt 
war: nämlich, wo die Asche sei­
nes Sohnes beigesetzt worden 
war.

Des letzten.
Hunderte — oder waren es 

gar Tausende — Jahre existier­
te nun schon ihre Familie.

Und das alles nur dafür, um 
hier zu enden, in dieser mit Ge­
strüpp und Gras bewachsenen 
Ecke des städtischen Friedhofs?

Auf dieser Welt blieb ihm nun 
niemand mehr.

Keine Töchter, keine Söhne, 
geschweige denn Enkel.

Das Wunder 
Jahrhunderte 
verlor sich, 
entstehen.

Er blieb 
übrig.

Niemand brauchte Ihn.
Die Verwandten?
Waren ausgestorben.
Die Freunde?
Sie waren Im verschwomme­

nen Morgennebel der Jugend zu­
rückgeblieben.

Die Gesellschaft?
Er hatte selbst alle Brücken 

zu ihr abgebrochen.
Das, was man bei Ihm mit 

einiger Bestimmtheit überhaupt 
noch Bewußtsein nennen konnte, 
erinnerte ihn dämmernd daran, 
daß er, als sich das Schlimme 
ereignet hatte, irgendwohin tele­
foniert.

Die Intuition gab ihm ein, daß 
er keine zweistellige Zahl ge­
wählt haben konnte, wenn es 
auch folgerichtig gewesen wäre. 
Es war ebn Reflex: die Schnelle 
Medizinische Hilfe oder auch die 
Miliz hätten ihn sofort in die 
Ernüchterungszelle gesteckt, wo­
bei man hinterher für die Dienst­
leistungen die einem dort zuteil 
wurden, ordentlich bezahlen muß­
te. Das Geld was er irgendwo 
für Irgendwas bekam, reichte 
sowieso nicht. Er hatte also im 
Kontor angerufen. So nannte er 
die Einrichtung, aus der man Ihn 
dreimal wegen der Verletzung 
der Menschenwürde durch sein

des endlosen, 
währenden Lebens, 
um nie wieder zu

allein von allen

Verhalten 'rausgeschmissen und 
dreimal wieder aufgenommen 
hatte. Nein. nein, er zeichnete 
sich dort weder durch einmaliges 
Talent noch durch Irgendwelche 
besonderen Fähigkeiten aus. Er 
konnte bloß die verschiedensten 
Dinge, immer wenn er. was mit 
der Zelt immer seltener vorkam. 
Stunden der Erleuchtung hatte. 
Man nahm Ihn Im Kontor aus 
Mitleid auf. mit irgendeiner nai­
ven Hoffnung darauf, daß dieser 
Mensch Irgendwann einmal zu 
Verstand kommt und aus der bit­
teren Schwermut der sinnlosen 
Herumtrelberel auf den städti­
schen Basaren, in den Bierknei­
pen und Weinlokalen, lernt. Da­
bei erweckte er Immer den Ein­
druck eines diensteifrigen Lauf­
burschen, eines Burschen, 
dem schon das sechzigste 
bensjahr an die Tür klopfte.

Es ging nicht, und. aller 
Wahrscheinlichkeit nach, konnte 
es auch gar nicht gehen.

Die Maxime „lieber spät, als 
gar nicht” Ist eine trügerische 
Behauptung, erfunden für Men­
schen. die arm an Geist sind.

Ein Mensch, der von Geburt 
an nicht dumm war, das Institut 
m(t einem roten Diplom abge­
schlossen hatte, brauchte Jetzt 
Stunden für die Verrichtung der 
einfachsten Dinge, und am Ende 
gab er solch einen Unsinn von 
sich, daß er zu überhaupt nichts 
mehr zu verwenden war. Seine 
Aufgabe wurde einem anderen 
Spezialisten übergeben, und er 
verschwand, nachdem er noch 
einen weiteren Tag im Kontor 
gesessen und seinen Lohn erhal­
ten hatte.

Alles kehrte In die gewohnten 
Bahnen zurück.

Ein Wunder gab es nicht.
Und dann griff das Kontor zu 

seinem letzten 
Zwangsheilung.

Er lehnte das 
keinerlei Zwang, 
ihm nicht mal das “ “
Anzeichen einer Krankheit, 
würde ja auch einfach seltsam 
aussehen, wenn man ihn zu den 
Säufern, den gefallenen Men­
schen, stecken würde. Aber 
wenn natürlich das Kontor der­
maßen darauf besteht, ist er ein­
verstanden, sich von dieser 
Scheinkrankheit heilen zu lassen 
— freiwillig versteht sich.

So entschied man dann auch.
Die Narkologen taten alles, 

was zu tun notwendig war. Sie 
hätten auch mit einem Erfolg 
rechnen können, wenn sie heraus­
gefunden hätten, daß Ihr Patient 
die eingenommenen Medikamen­
te nach allen Regeln der Wissen­
schaft neutralisiert und des 
Nachts alkoholhaltige Flüssig­
keiten zu sich nimmt. Diese Ent­
deckung machten sie ziemlich

bel
Le-

Mittel: die

kategorisch ab: 
Es gebe Ja In 

geringste 
' ■ . Es

spät, als Jegliche wettere Be­
handlung nicht nur sinnlos, son­
dern unmöglich geworden war.

Man entließ ihn zum dritten 
Mal aus dem Kontor, Jetzt 
schon endgültig: möge 
Mensch sich selbst richten.

Er war weder was seine 
legen, noch was die 
betraf, der Meinung, daß man sie 
verfluchen mußte, vielmehr hielt 
er die Tatsache, daß er entlassen' 
worden war. für völlig natürlich 
und vergaß das alles ziemlich 
schnell, weswegen er sich auch 
schon lange nicht mehr daran 
erlnnern konnte; der psychische 
Selbstschutz seines Bewußtseins 
arbeitete weiterhin tadellos.

Als er nach der schwarzen 
Pause des Nichtseins langsam 
wieder zu Bewußtsein kam, erin­
nerte er sich mit Mühe an das. 
was er auf gar keinen Fall wahr­
haben wollte. Aber der Sohn war 
nicht mehr da. und allmählich 
gelang er zu der Überzeugung, 
daß das Vorgefallene kein Hirn­
gespinst war — es war Realität.

Aus den Fetzen der Erinnerung 
ergab sich irgendeine Vorstel­
lung von der Wirklichkeit.

Nachdem ihn die Miliz im 
Stadtpark aufgesammelt hatte, 
fand er sich, was des öfteren vor­
kam, in der Ernüchterungszelle 
wieder. Am Morgen, als der Vor­
gang des langsamen Herausfin­
dens „Wer Ist Wer” vonstatten 
ging, stellte der diensthabende 
Arzt bei ihm ziemlich hohe Tem­
peratur fest und bestand katego­
risch auf einer Einweisung ins 
Krankenhaus, weljj eine Lungen­
entzündung im Anzug war.

Im Krankenhaus hielt er es 
drei Tage aus und in der Mor­
gendämmerung des vierten mach­
te er sich aus dem Staube, well 
er die Nüchternheit nicht mehr 
aushielt.

Die Schlüssel hatte er bei sich, 
und man brauchte keine Sorge 
zu haben, daß er etwa nicht nach 
Hause gefunden hätte. Etwas 
anderes aber ließ seine Knie zit­
tern: im Zwischenboden, unter 
einem Haufen von allem mögli­
chen Plunder, war die Reserve 
für den äußersten Notfall ver­
steckt — eine Flasche Wermut, 
und der Sohn konnte sie durch 
irgendeinen dummen Zufall ent­
deckt haben.

Dieser Gedanke befiel seinen 
ganzen Körper.

Mit zitternder Hand steckte er 
den Schlüssel ins Schloß und 
leise, um den Sohn nicht zu wek- 
ken, schlich er sich in die Kü­
che. Die Pulle lag groß und 
schwer an ihrem Platz, und die 
ersten Züge nahm er gleich 
aus der Flasche. Dann schenkte 
er sich einige Male in einem 
dreckigen Glas ein und wartete,

aber 
der

Kol- 
Leitung

so

bis die warme, berauschende Wel­
le des Betäubungsmittels das 
von der Nüchternheit abstumpfen­
de Bewußtsein wieder aufklärte.

Jetzt konnte man wieder von 
Leben sprechen.

Der Sohn lag auf seinem 
Bett, In Hosen und Jacke. Auf 
dem Fußboden lagen Konserven­
büchsen. vollgestopft mit Kip­
pen. und zwei leere Flaschen. In 
denen früher mal Gurkenge­
sichtswasser war.

Er war tot.
Die weit aufgerissenen Augen 

starrten -leer und grauenhaft auf 
den Vater. Da rief er von dem 
Automaten an der Ecke aus im 
Kontor an. Die Tür hatte er In 
weiser Voraussicht unverschlos­
sen gelassen.

Vernünftig konnte er gar 
nichts erklären, die schlagkräfti­
ge Dosis des Wermut tat das 
ihre er konnte nur verlangen, 
daß sie sofort kamen.

Sie kamen und riefen die Mi­
liz. Nach ein paar Stunden stand 
fest: der Tod war Infolge einer 
schweren Alkoholvergiftung ein­
getreten.

Sie suchten den Vater, fan­
den ihn aber nicht. Sie begru­
ben den Sohn auf ihre Rech­
nung, so wie es sich ergab. Die­
ser Junge Mann war für das 
Kontor ein Fremder. Ein völlig 
Fremder. Nicht mal seinen Na­
men kannte man genau. Wortlos 
— was war da zu sagen? — 
schaufelten sie die von 
einem Bagger ausgehobene Gru­
be in der Ecke des Friedhofs zu 
und gingen schnell auseinander. 
Jeder bemühte sich, den ande­
ren nicht anzusehen, gleichsam 
als ob sie etwas 
vollendet hätten.

Und erst nach 
chen kam der, der 
und bat. daß man 
zeige.

Man zeigte es Ihm. Schwel­
gend. Ihn nichts fragend. Aber 
er erklärte, warum auch immer, 
dem. der Ihn begleitete, daß er 
weit weg von der Heimat eine 
besonders verantwortungsvolle 
Aufgabe erfüllt hatte und des­
halb die Dienstreise nicht un­
terbrechen konnte,। um zur Beer­
digung seines Sohnes zu fahren, 
der im Kampf mit Banditen ums 
Leben gekommen war.

Hier, unter dem vom Sommer­
regen schon ausgespülten Lehm- 
hügel, lag der letzte aus seiner 
Familie. Mit ihm wurde Jegliche 
Erinnerung an sie abgebrochen: 
es war nicht irgendwo auf der 
Erde verschwunden, die Spur 
verlor sich einfach, war von der 
ewigen Zelt verschlungen wor­
den. Sie w’ar nie vorhanden ge­
wesen, well sich niemand an sie. 
erinnern würde. Diese Lebensli­
nie hätte nie auftauchen brau­
chen, da sie kein Ziel, keine 
Notwendigkeit, weder versteckt 
noch offen, hatte.

Hier lag der letzte.
Auf einem anderen Friedhof 

in einer anderen Stadt war die 
Asche des vorletzten verscharrt. 
Der Bruder hatte den Bruder um 
fünf Jahre überlebt; aber die

Schändliches
fast drei We­
der Vater war 
Ihm das Grab

Ironie des Schicksals wollte, daß 
sie als Gleichaltrige starben.

Noch früher starb Ihre kleine 
Schwester,' die von ihren voll­
kommen vorh Wein berauschten 
Eltern fnlt kochendem Wasser 
verbrüht worden war.

Die Mutter, die sich von die­
ser schrecklichen Erschütterung 
nicht erholen konnte, machte es 
dann auch nicht mehr lange.

Aber er. da gibt es gar 
nichts, blieb übrig.
' Kurz nach den anstehenden 

Beerdigungen tauschten sie ihre 
Drel-Raum-Wohnung in eine 
Zwel-Raum-Wohnung und für die 
dabei ’raussprlngenden Rubel 
tranken sie zwei Monate lang, 
ohne abzusetzeri, und vergaßen 
sich selbst.

Immer, wenn sie sich an die 
verstorbene Mutter und Schwe­
ster. die Frau und Tochter, erin­
nerten, schluchzten die drei bit­
terlich. gingen auf den Friedhof, 
pflanzten an den Gräbern Bäum­
chen und Blümchen, sagten gute 
Worte über die für Immer aus 
dem Leben Gegangenen und 
tranken aus Achtung an ihr An­
denken bis zur völligen Besin­
nungslosigkeit, oft übernachte­
ten sic auch dort, auf den mit 
Gras bewachsenen Gräbern.

Nach dem Tod der Mutter 
verließ der älteste Bruder das 
veterinärmedizinische Institut, an 
dem er Im dritten Studienjahr 
lernte, der Jüngere gab den 
Dienst In der Militär-Kfz-Inspek- 
tion auf, der sich als ziemlich 
lästig erwies. Zu dieser Zelt auch 
warf man den Vater aus' dem In­
stitut für Fremdsprachen, an 
dem er als Lehrer arbeitete, denn 
er Heß Testate für eine und Prü­
fungen für drei Flaschen beste­
hen.

Alle drei gingen als Lastträ­
ger In Geschäfte, die mit den 
verschiedensten Dingen handel­
ten, aber auf Jeden Fall mit Fu- 
seJ.

Die Arbeit war nicht so be­
sonders und der Verdienst auch 
nicht. Dafür gab es aber einen 
wesentlichen Vorteil: egal was 
für ein Tag es auch war. er en­
dete auf Jeden Fall mit einem 
Honorar. Manchmal gab man Ih­
nen sogar zwei oder drei Fla­
schen. jede für ein Rubel zwan­
zig. und Jedem, versteht sich. 
Sie arbeiteten an verschiedenen 
Orten. Aber die Regeln waren 
überall die gleichen: dem Fah­
rer, der die Waren zu den ein­
zelnen Geschäften brachte, wird 
für eine bestimmte Menge Bruch 
ein bestimmter Preisnachlaß ge­
währt. Dabei Ist aber strenges 
Gesetz, das, was über diese Men­
ge hinausgeht, geht zu Lasten 
des Fahrers. Und so ist der Last­
träger die wichtigste Figur. Er 
wird nicht zur Verantwortung 
gezogen, ob er nun eine Kiste 
mit Irgendwas Zerbrechlichem 
fallen ließ, oder sie gegen einen 
Pfosten stieß — und der Fahrer 
hatte dann manchmal einen Tag 
für umsonst gearbeitet. Konnte 
man sich etwas Günstigeres vor­
stellen?

Deshalb auch zogen es 
Fahrer vor. ihnen den Fusel 
Verfügung zu stellen, den 
dann für kaputt erklärten.

So lebten sie. Völlig mit 
zufrieden: Lastträger ist ein Man­
gelberuf, deswegen wirft man sie 
nicht ‘raus. Man hatte also zu 
trinken, den Rausch zu vertrei­
ben und Immer zu essen.

Einen Monat später wurde der 
älteste Bruder fünfundzwanzig. 
Das Geld, was man von dem 
Wohnungstausch übrighatte, war 
natürlich schon lange vertrun­
ken. Aber solche Jubiläen waren 
ihnen heilig, sowohl die für die 
Geburtstage als auch die für die 
Totenfeiern. Alle drei kamen zu 
folgendem Entschluß: Einen Mo­
nat fasten, die von den Fahrern 
erhaltenen Zuwendungen anhäu­
fen, um dann bis zum Umfallen 
feiern zu können.

Sie fasteten nicht gerade sehr 
viel, aber dafür brachten sie die 
Anteile von den Fahrern und 
als dann endlich der Geburtstag 
heran war, saßen sie ohne Gäste 
am Tisch. Wozu Geld verschwen­
den?

Sie tranken nicht laut, ohne 
Radau, sie stöitfen niemanden.

Aber am nächsten Tag wachten 
mit Kopfschmerzen nur zwei auf.

Dem dritten tat schon nichts 
mehr weh. Er war tot, der älteste 
Sohn und der älteste Bruder.

Sie : 
boden, vor dem Spiegel, so. als 
ob er 
habe.

Die am Leben gebliebenen sie­
delten 
re Stadt i 
Entschluß, ein neues Leben 
beginnen. Sie hatten deshalb die 
Zwel-Raum-Wohnung in eine Ein- 
Raum-Wohnung getauscht und 
das Geld, das sie dafür beka­
men, vertrunken.

Der Vater versuchte noch ein­
mal. den Intelligenten zu mimen, 
er nahm die Arbeit in besagtem 
Kontor auf, wo man einen Spe­
zialisten mit besonderen Fähig­
keiten suchte, aber er war fak­
tisch schon nicht mehr in der La­
ge. irgend etwas zu tun. er hatte 
sich völlig heruntergewirtschaf­
tet. Und dazu kam noch, daß er 
diese verfluchte Nüchternheit 
nicht aushalten konnte.

Bis zur Rente kam er nicht 
mehr. Er endete, wie seine Söh­
ne, als ob er sie sich abslchtjlch 
vorausgeschickt hätte.

Die Todesursache, die die Me­
diziner feststellten, war bei allen 
drei die gleiche.

In dem abgelegenen Teil des 
Friedhofes wohin sich selten 
mal ein Mensch verirrt, aus dem 

mit Kletten überwucherten Hü­
gel, ragte noch lange ein Stock, 
an dem ein altes Sperrholzschild 
mit der Aufschrift genagelt war: 
„Einen Heldentod gestorben”.

Das war die letzte Verhöhnung 
des betrunkenen Vaters für das 
betrunkene Andenken seiner 
Söhne.

die 
zur 
sie

sich

fanden Ihn auf dem Fuß-
slch selbst verabschiedet

bald darauf in eine ande- 
über mit dem festen 

T ' i zu
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Wenn man von den Sonnenro­
sen Samenkörner ernten 
muß man sie gegen- 
schützen.

Am einfachsten ist 
len der Fruchtstände 
oder einem ähnlichen 
lässigen Stoff. Das hat aber zu 
geschehen, sobald der Samenan­
satz bemerkbar ist.

will. 
Vogelfraß

das Umhül- 
mlt Tüll 

luftdurch-

Regenwürmer sind für die Bo­
denstruktur sehr nützlich. Es ist 
darum falsch, sie beim Graben zu 
sammeln und zu vernichten.

Diese Tiere leben nur von Hu- 
musstoffen, die durch ihren Darm 
wandern und dem Boden wieder 
zugute kommen. Gesunde Wur­
zeln oder andere Pflanzenteile 
können sie nicht verzehren. Bei 
der Nahrungssuche durchziehen 
sie den Boden mit unzähligen 
Gängen Dadurch verschaffen sie 
dem Sauerstoff der Luft ungehin­
dert Zugang zu den Pflanzen­
wurzeln. Viel Regenwürmer sind 
Immer ein Zeichen von humus­
reichem Boden. Wo sie fehlen. Ist 
er humusarm. Regenwürmer sind 
âlso zu schonen, wenn sie im 
Frühjahr auch manchmal lästig 
werden.

A
Die Rüben läßt man so lange 

wie möglich in der Erde. Stärke­
ren Frösten dürfen sie aber nicht 
ausgesetzt werden.

Die Rüben darf man beim Ern­
ten nicht beschädigen, well sie 
sonst faulen. Die Blätter werden 
einige Zentimeter über dem Rü­
benkopf glatt abgeschnitten. Das 
Ernten Ist bei trockenem Wetter 
vorzunehmen. Naß geerntete Rü­
ben faulen leicht. Der beste Auf­
bewahrungsort Ist eine Erdmiete. 
Kleinere Mengen kann man auch 
Im Keller aufbewahren. Er muß 
aber kühl sein, well die Rüben 
sonst austreiben und unbrauchbar 
werden.

Rezept der Woche
Borschtsch
400 g rote Rüben und die 

übrigen Gemüsearten vorbereiten, 
fein zerkleinern und in dem er­
hitzten Fett unter Rühren kurz 
dünsten. Die Gewürze zugeben 
und mit der heißen Brühe auffül­
len. Fleisch und Schinkenspeck 
darin gar kochen, herausnehmen 
und in Scheiben schneiden. Zu­
sammen mit der Wurst in eine 
Terrine legen. Die sauere Sahne, 
nach Belieben mit 2 Teelöffel 
Mehl verquirlt, in dem Gericht 
aufkochen, die restlichen roten 
Rüben geraspelt unterrühren und 
über das Fletsch füllen. Mit ge­
hacktem Dill bestreuen. Die saue­
re Sahne kann auch gesondert ge­
reicht werden.

500 g rote Rüben, 1'2 Sellerie. 
2 Stangen Porree. 3 Möhren, Pe­
tersilie, 1/2 Weißkraut, 65 g 
Fett. 1 Eßlöffel Essig. 2 bis 3 Eß 
löffel Tomatenmark, 1 Lorbeer­
blatt, 4 Gewürzkörner. 2 1 Brühe 
250 g Rindfleisch. 100 g Schln 
kenspeck. 4 Scheiben Wurst, 1/81 
Sahne, Dill.
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